Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Nhl, dalbj. 4 MbL, viertel. 2 REL, 
monatlich 67 en vr numerando. 
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Ziegelfirafe. 26. 


Bir 3 1. Tobies Fin kelhaus, 


empfiehlt eine große Auswahl von eiſernen Betten nach Wiener 
Art, elegant ausgeführt, Schankel⸗ und Schiebwiegen mit 
Verſicherung, Waſchliſchen, Velocipede, Kinder Wagen, 
Garten ⸗Möbel und Decimal⸗ Wangen von 5—100 Pub. 
Liefert Stahldraht ⸗ Matratzen unter 10jähriger Garantie, 
ſowie Polſter⸗Matratzen auf Sprung federn, Roßs u. Waldhaar. 


TOBIAS FINKELHAUS. 


Ziegelſtraße 26. 


30 geübte Seidenbandweber | 


oder Weberinnen, ſowie ein tüchtiger in Seidenband⸗Appretur be: 
währter Meiſter werden per ſofort zu engagiren geſucht — Näheres 
bei Max Schönwitz im Comptoir des Herrn Wm. Ginsberg, Neuer 


Sonntag, den 2. 


(14) Juli 1895 


15. Jahrgang. 


Lodzer Tageblatt 


Inſertionsgebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum € Kop., 
für Neklamen 15 
Preiß eines Eremblard 5 Kop. 
Erscheint 6 Hal wöchentlich. 


MNedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


AMannfkripte werten nicht zuruggrtett. 
Nedactions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


Im Auslande übernimmt nee en Haasenstein 
& Vogler A.-G., antun, n P. oder deren 


In Warſchau: Unger's ge Annoncen » Bureau 
Wierib 8 
In Moskau: L. Schabert, L. und E. Metal & Co. 


Lodz, Ziegelſtraße Nr. 26, Haus Karud), 


9 ee 


Reparaturen werden angenommen. 
Hochachtungsvoll 
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Das Laboratorium 


Lipinski & Hastermann 


befindet ſich vom 8. d. M. 


im Hauſe Schweikert, Petrikaner⸗ 
Eiraße Nr. 56, 1 Nr. 56, rechter ee ee 1 10 i 


(10-5 


im Geschmack vorzüglich. 
Von allen bekannten Weinen 


t-KRaphael. 


t der beste Freund des Magens, 
ist das der am meisten stärkend und auf die Kräfte wohlthuend wirkende, Derselbe wird nach dem Pasteur- 


mul 


wein S811 


schen System conservirt. Jede Flasche trägt den Stempel der russischen Zollkammer. 
In Lodz in allen grösseren Weinhandlangen, Droguen-Handlungen und = zu haben. 
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Benuhet die aus ute S 
er . e e 
ma: 


„Jan Seydlitz“. 


Comptoir und 1 Niederla 
Reolewsl.Bitafe Re l. abe; 
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Warſchau, 


9 Inhaber der Firma: 
25—23 Antoni en dee 


PF 
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Theater 


e r bn 


Täglich Große Vorſtellung 


mit abwechſelndem Programm. 
Auftreten des jugendl. Duettiſtinnen⸗Paares 
‚Li-La“ 
genannt „Wiener Nachtigallen“. 
Beginn der Vorſtellung 8 ½ Uhr Abends. 
Die Direction. 


Ueber 500 Maschinen im Betriebe. 


SCLUFELNNCHNEN 


eialität in anerkannt bester Ausführung, 
Müller & Seidel, Maschinen-Fabrik, 


Lodz, Wulczanska-Strasse 75. 


Referenzen erster Firmen zu Diensten, 


a a ae En EEE 
Ch irurgiſche Privatklinik des 


DR. ADAM Abb 


in Warſchau, Sewerynow Nr. 5. 


Kranken Aufnahme und Poiyklinik. 
Spreckſtunden von 11—12 u. von 5—6 Uhr Nachm. 
Venus min 


A. Censar, Zahnarzt, 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 

Außer allen ahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Blombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 


Kupferblech 


(Kupfer walz werke Koltschugen, A-G, Moescau) in allen Stärken und Dimensionen 


Hordliczka, Lipinski & Stamirows ki, 


auf Lager bei 


lan 


＋ 


N os kau. Theaterplatz, 
Haus ee 


2 


3 


Roß und 
kleinen Regierungs-Theater. Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, 
Sefeheile mit ruſſiſchen und ie Zeitſchriften, 
Vorzügliche Küche. . Mätzige Preiſe. ug 
Zimmer von I Abl. 50 bis 15 Nbl. pro Tag. 


Dh. NED. S. DAUEBIN, 


Frauenarzt, 
wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 88 
Haus Grzywacz. 


— — 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Am 28. Juni (a. S.) wurde in der Pe⸗ 
ler⸗Pauls⸗Kathedrale am Grabe Kaifer Alexan⸗ 
der's III. eine Seelenmeſſe abgehalten, der alle 
Mitglieder der bulgariſchen Deputation, der Hof⸗ 
protobresbyter Janyſchew und die bulgariſche Ko⸗ 
lonie St. Petersburgs beiwohnten. Die Liturgie 
hielt der Protohierei Netſchaſew. Nach Beendi⸗ 
gung der Liturgie ward Metropolit Klement, der 


Hotel erſten Ranges dene * 
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ſich bis dahin im Altarraume befunden, mit einem 


ſchwarzſammetnen Gewande und mit der Mitra 
angethan, worauf er ſich zu den Gräbern Kaiſer 
Altxander's II. und Kaiſer Alexander's III. bes 
gab, wo die bulgariſche Deputation Kränze nie⸗ 
derlegte, auf dem Grabe Kaiſer Altxander's II. 
einen Blumenkranz, auf dem Kaiſer Alexander's 
III. den bereits beſchriebenen goldenen Kranz. 
Hierauf hielt der Metropolit Klement folgende 
Rede: 

„Uns vor Deinem geheiligten Andenken nei⸗ 
gend, Zar⸗Friedensſtifter, bringen wir Dir im 
Namen des Volks eines Glaubens und eines 
Bluts, für deſſen Befreiung Du zugleich mit 
Deinem großen Vater, unſerem Zar⸗Befreier, 
weder Deine Zariſche Ruhe, noch ſelbſt Dein für 
Rußland theures Leben geſchont haſt, ein äußeres 
Zeichen der Gefühle tiefſter Erkenntlichkeit und 
Dankbarkeit, mit denen Dein geheiligtes Andenken 
in den Herzen des bulgariſchen Volks auf ewig 
befiegelt ſein wird. Möge dieſes ſchwache äußere 
Zeichen ein Beweis der großen und in der Ge⸗ 
ſchichte beiſpielloſen Liebe und jenes herablaſſenden 
Wohlwollens ſein, welche Du trotz all' des Trau ⸗ 
rigen, das ſich in den letzten Jahren bei uns er⸗ 
eignet hat, ſtets unverändert unſerem Volke er⸗ 
wieſen haſt, welches durch Dich und Deinen Va⸗ 
ter zum politiſchen Leben berufen wurde; möge 
es im Laufe der Jahrhunderte die kommenden 
Geſchlechter an die tiefe Erkenntlichkeit erinnern, 
welche unſer Volk jetzt und für alle Zukunft dem 
großen Ruſſiſchen Kaiſerhauſe und dem großen 
ruſſiſchen Volke bewahrt.“ 

Die Seelenmeſſe celebrirte, wie die „Petersb. 
Stg. berichtet, der Metropolit Klement im Verein 
mit dem Protohierei Netſchajem und anderen ruffi⸗ 
ſchen Geiſtlichen. 

— Eine Actiengeſellſchaft für Holzinduſtrie 
wird in Kijew gegründet. Der Zweck der Geſell⸗ 


| 
| — . Wir kaufen kaufen altes Kupfer gegen Cassa. "ug 
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Hotel, Continental'-Pintscher 


Grose en französisches Restaurant, 


Srednia 21. 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Uhr. 
2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 
Mittageſſen 
von 2 bis 8 Id: Abends 
zu 1 und 2 Nhl. 


Abendbrod 
à la carte. 


Separate Cabinets. 


A träge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
„und Geſellſchaftsmahle in den Reſtaurationsräumen, in 
ae, en und auf be: Provinz zu garz mäß igen 

reiſen 


Das Reſtauraut iſt bis 3 Uhr Nachts 
geöffnet. Wa 


ſchaft iſt, die Holzreichthümer des Nord⸗ und 
Südweſtgebietes in rohem, halbrohem und ver⸗ 
arbeitetem Zuſtande auf die inneren und auslän⸗ 
diſchen Märkte zu bringen. Das Capital der Ge⸗ 


ſellſchaft wird 1,500,000 Rbl. betragen, an der 
Spitze des Unternehmens ſteht der bekannte Holz⸗ 
industrielle M. Greben. Die Verwaltung wird ſich 
in Kijew befinden. 
— In dem Tobolsker Bezirk iſt von eini⸗ 
nen Gemeinden der Verſuch gemacht worden, die 
Schänken auf Gemeinderechnung zu führen. Die⸗ 
ſer Verſuch der betreffenden Gemeinden iſt ſehr 
gut ausgefallen; für das verfloſſene Operations⸗ 
jahr haben dieſe Gemeinden im ſüdlichen Theil 
des Bezirks einen Reingewinn von 6000 Rhbl. 
erzielt und gründen davon eine Gemeindebank mit 
einem Grundcapital von 3000 Rbl., ferner eine 
öffentliche Bibliothek und Leſehalle. In anderen 
Gemeinden wird der vom Betrieb der Schänken 
erzielte Gewinn zur Organiſation des Feuerlöſch⸗ 
weſens perwandt. 


— Die allgemeine Stimmung des Getreide⸗Mark⸗ 
tes iſt die der todten Saiſon, welche ſtets dem Er⸗ 
ſcheinen des friſchen Kornes auf dem Markte 
vorhergeht. Die mehr oder weniger wahrſchein⸗ 
lichen Vorausſetzungen über die bevorſtehende 
Ernte haben ihre Zugkraft verloren und auch die 
Speculation ruht. Von Wichtigkeit find: nur die 
durch Vertreter der Getreidemärkte über die neue 
Ernte eingezogenen Nachrichten, da dieſe haupt⸗ 
ſächlich die Anſichten der commerciellen Kreiſe 
über die Ernte beſtimmen. Die „T. II. T.“ hat 
über die Ernteausſichten bei ihren Correſponden⸗ 
ten und den Börſencomitees Nachrichten eingezo⸗ 
gen und dieſelben ſtimmen mit den beim Acker⸗ 
bauminiſterium eingegangenen Nachrichten über⸗ 
ein. Für Weizen wird eine mittlere Durchſchnitts⸗ 
ernte erwartet, wobei ſich die Ernte des Winter⸗ 
weizens über Mittel, des Sommerweizens unter 
Mittel ſtellt. Vom Roggen wird eine etwas unter 
Mittel bleibende Ernte erwartet, über Hafer und 
Gerſte läßt ſich noch kein ſicheres Urtheil fällen, 
man nimmt aber an, daß die Ernte etwas unter 
Mittel bleiben wird. In einigen Gegenden hat 
man bereits mit der Weizen⸗ und Roggenernte 
begonnen und der Probeausdruſch hat ein gutes, 
ſchweres Korn ergeben, was auf den Preis des 
friſchen Getreides von großem Einfluß ſein wird, 
da die Qualität des Korns in den letzten beiden 
Jahren viel zu wüaſchen übrig ließ. Obwohl die 
Preiſe ſich noch immer auf fallender Baſis be⸗ 
wegen, ſo ſprechen doch alle übrigen Anzeichen 
für eine Belebung des Herbſtmarktes und günfti- 
gere Conjunctur. 

— Aus allen Theilen des Südens kommen 
jetzt aute Nachrichten über die Ernteausſichten. 
Die Regen, welche im Mai und Juni nieder⸗ 
gingen, haben dem Getreide, beſonders Roggen 
und Sommergetreide, jebr genützt. In den Gou⸗ 
vernements Beſſarabien, Cherſſon, Jekaterinoflaw 
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und im ganzen Dnjepr-Gebiet ſtehen Weizen, 
Roggen, Gerſte und Hafer über mittel. Der 
Sommerweizen ſteht gut, wenn auch nicht ausge⸗ 
ſchloſſen iſt, daß derſelbe unter der Hitze noch 
leiden kann. Die Aehren aller Getreideſorten 
find ſehr voll. Die Ausfichten für die Flachs⸗ 
und Rapsernte find gut. In der Gegend von 
Nikolajew and Odeſſa beginnt man ſtellenweiſe 
ſchon mit der Roggen⸗ und Gerſten⸗Ernte Rog⸗ 
gen und Gerſte find der Qualität nach ſehr gut 
und geben durchſchnittlich 6 — 8 Tſcherwert pro 
Deſſjatine. 

Kiew. Am 4. d. M. fand der Beamte 
Stanislaw Eismont beim Baden im See in der 
Nähe des Pacht⸗Klubs ein feſt zuſammenge⸗ 
ſchnürtes Bündel, in welchem ſich der untere Theil 
des Rumpfes eines menſchlichen Körpers befand. 
E. benachrichtigte von dem graufigen Funde jofort 
die Polizei, welche unverzüglich den See nach den 
übrigen Köpertheilea abſuchen ließ und in der 
That fand ſich auch noch ein zweites Packet mit 
der oberen Rumpfhülfte im Waſſer vor, wogegen 
der Kopf ſowie Beine und Arme trotz aller Mühe 
nicht vorgefunden wurden. Zu gleicher Zeit mel⸗ 
dete die Hausbeſitzerin von der Truchanow Inſrl 
Maria Miſſiur, daß ihr Mann Sachar vor 2 
Tagen in den genannten See baden gegangen, und 
nicht mehr zurückgekehrt ſei. Als ihr nun die 
vorgefundenen Körpertheile vorgezeigt wurden, er⸗ 
klärte fie mit Beſtimmtheit, daß fie nicht dieſeni⸗ 
gen ihres Mannes ſeien. Die Tochter der M. 
und mehrere ihrer Hausbewohner, welche ebenfalls 
zur Agnoscirung vorgeladen wurden, behaupteten 
aber gerade das Gegentheil und verdächtigten ſo⸗ 
gar die M. ſelber des Gattenmordes, da es ihnen 
dekannt war, daß ſie mit dem Ermordeten im 
beſtändigen Streit und Hader gelebt hatte. An⸗ 
fangs leugnete die Frau hartnäckig, irgend etwas 
von dem Morde zu wiſſen, vor dem Unterſuchungs⸗ 
richter aber verwickelte ſie ſich in Widerſprüche 
und endlich geſtand ſie ein, ihren Mann während 
des Schlafes mit einer Axt ermordet zu haben. 
Um nun die Spuren ihrer That zu verwiſchen, 
zerftückelte fie den Leichnam und warf die Theile, 
nachdem fie dieſelben verpackt hatte, in den See. 
Kopf, Arme und Beine des Ermordeten werden 
wohl nicht mehr vorgefunden werden, da ſie in⸗ 
zwiſchen aller Wahrſcheinlichkeit nach den Fiſchen 
zur Beute gefallen find. 


agescronik. 


— Der Chef des Lodzer Poſt⸗ und 
Telegraphenkomptoirs macht bekannt, daß 
am I. (13.) d. Mis. eine zweite Poſt⸗ 
Filiale auf der Karl⸗Straße im Hauſe Lu⸗ 
kawski eröffnet wurde. In derſelben finder die 


Annahme aller Art von Correſpondenzen ſtatt und 
zwar die der gewöhnlichen von 8 Uhr Morgens 


dis 8 Uhr Abends, während recommandirte und 
Geldbriefe an Wochentagen von 8 Uhr früh bis 
2 Uhr Nachmittag, an Sonn⸗ und Feiertagen von 
8 bis 11 Uhr Vormittag angenommen werden. 
An Galatagen dagegen wird die Annahme der er⸗ 
wähnten Correſpondenz ſiſtirt. — Weiterhin findet 
der Verkauf von Briefmarken, Poftkarten und 
Banderolen in dieſer Filiale ſtatt. Die einge ⸗ 
gangene Correſpondenz wird täglich 3 mal, und 
zwar: um 12 Uhr Muütags, 4 Uhr 55 Minuten 
Nachmittags und 9 Uhr Abends nach dem Central⸗ 
Comptoir expedirt. 

— Oer Mangel an einer einheitlichen 
Ziehzeit, welcher ſich in unſerer Stadt fühlbar 
macht, hat ſowohl für die Miether als auch für 
die Hausbeſitzer große Unannehmlichkeiten im Ge⸗ 
folge. Während anderswo bereits am zweiten 
oder dritten Tage nach dem Quartalserſten die 
Umzüge beginnen, rührt ſich bei uns vor dem 
8. Niemand und die meiſten denken vor dem 
13. nicht an das Ausziehen, ja es giebt ſogar 
Solche, die behaupten, auch dann noch Reſpects⸗ 
tage beanſpruchen zu können. Kommt nun, wie 
bei dem jetzigen Termin, noch dazu, daß viele 
Wohnungen in Neubauten noch nicht fertig ſind, 
ſo wird die Sache noch unangenehmer und ver⸗ 
schiedene Familien müſſen auf einige Tage in 
Hotels Wohnung nehmen. Es wäre dringend zu 
wünſchen, daß dieſen Uebelſtänden durch Feſtſetzung 
einer einheitlichen Ziehzeit abgeholfen würde. 

— Ueber die Induſtriethätigkeit im 
Gouvernement Petrikau im Jahre 1894 
bringt der „Bapm. Auen.“ folgenden Bericht: 

Das vorvergangene Jahr weiſt im Vergleiche 
zum Jahre 1893 für die Induſtrie unzünftige 
Ziffern auf. Am Schluß des genannten Zeit 
raumes fielen die Preiſe für Baumwollenwaare 
um 3,75% ,q diejenigen für Wollwaare um 15,3%. 
Die Summe der Verluſte gegen das Vorjahr 
weiſt ein Mehr von 200,000 Rubel auf. Die 
Einlagen ia den Creditinſtitutionen betrugen am 
1. (13.) Januar 1894 nur 715,000 Rubel, am 
1. (13.) Januar 1895 dagegen 1,800,000 Rubel. 
Das Brachliegen ſo enormer Capitalien ſpricht 
auch nicht zu Gunſten der Lage unſerer Induſtrie. 
Um ſo mehr ift es zu verwundern, daß im vori⸗ 
gen Jahre 49 neue Fabriken entſtanden find, 
welche insgeſammt 1500 Arbeiter beſchäftigen. 
Der Nationalität nach vertheilen ſich die Beſitzer 
derſelben wie folgt: 4% Inländer, 34% Aus- 
länder und 62% Juden. Der letzte Umſtand 
beweiſt den großen Zufluß jüdiſcher Capitaliſten 
von Moskau nach Lodz. Der Branche nach ver⸗ 
theilen ſich die neugegründeten Etabliſſemenis auf 
27 Webereien und Spinnereien, 3 Maſchinenfa⸗ 
briken und Gießereien, 4 Sägemühlen, 4 Färbe⸗ 
reien und Appreturen, 3 Papier- und Tapeten⸗ 
fabtiken, 2 Jwirn⸗ und Bandfabriken und 1 
chemiſche Fabrik. Aus obigen Zahlen iſt zu er⸗ 
ſehen, daß die Hälfte der neuerbauten Fabriken 


ein merklicher Umſchwung eingetreten. 


der Textilbranche angehören. Die Zahl ſämmt⸗ 
licher Fabriken, einſchließlich der neuerbauten im 
Gouvernement Petrikau betrug am 1. (13.) Ja⸗ 
nuar 1895 ungefähr 1700 mit einem Totalum⸗ 
ſatze von 145,000,000 Rubel, die Zahl der Ar⸗ 
beiter 108,000, darunter nur 3200 Ausländer, 
Die Zahl der ausländiſchen Meifter betrug 300. 
Weiterhin widmet der Autor noch den Bezugs⸗ 
quellen der Rohmaterialien, ſpeciell ſolcher für 
die Baumwoll⸗Induſtrie nachſtehende Zeilen: 
Die Producenten von Baumwolle beziehen dieſen 
Artikel aus erſter Hand. Baumwolle aus dem 
Chiwa⸗Chanat wurde im vergangenen Jahre gar 
nicht gekauft. Buchariſche Baumwolle koſtete per 
Pud 7 Rubel 50 Kop. bis 7,60, Kokandſche 
8,50 bis 9,10, Amerikanſſche, Savannah und 
Orleans 8,10 bis 9 Röol., Oſtindiſche je nach 
der Qualität 5 Rbl. bis 7,75, Eiywaner 7,75 
bis 8,20. Die Lodzer Fabrikanter verbrauchten 
60% ausländiſche und 40% ruſſiſche Baumwolle, 
die Pabianicer 65% ausländiſche und 35% 
ruſſiſche, die Zgierzer 80% ausländiſche und 20% 
ruſſiſche, die Bendziner 65% ausländiſche und 
35% inländiſche Baumwolle. Das Uebergewicht 
des Conſums der ausländiſchen Baumwolle iſt 
in der guten Ernte in Oſtindien und Nordame⸗ 
rika und in dem theuren Transport, infolge der 
hohen Eiſenbahntarife, der ruſſiſchen Baumwolle 
zu ſuchen. Die Einfuhr von Baumwollgarnen hat 
im v. J. gegen 1893 nicht zugenommen, dagegen 
find die Preiſe für ſolche um 10% gefallen. Das 
Pfund Baumwollgarn koſtete je nach der Nummer 
28—80 Kopeken. 

— Zum Neubau des Meiſterhauſes 
der Weber⸗Innung leſen wir in einem War⸗ 
ſchauer Blatte, daß ſich am hieſigen Orte ein 
Konſortium gebildet habe, das mit der Abſficht 
umgehe, den geſammten, der Innung gehörigen 
Platz anzukaufen, um dort einen Square einzu⸗ 
richten. Wenn ſich das Gerücht bewahrheiten 
ſollte, was wir vorläufig bezweifeln müſſen, dann 
würde aus den projectirten Neubauten nichts 
werden. Bei dieſer Gelegenheit möchten wir 
übrigens bemerken, daß wir den Gedanken des 
Konſortiums, durch Anlage öffentlicher Plätze in⸗ 
mitten der Stadt mit Anpflanzungen von Bäu⸗ 
men und Sträuchern, mit Promenaden, Ruheſißzen 
und d. m. Verſchönerungen der Straßen herbei⸗ 
zuführen, nur durchaus billigen und lebhaft wün⸗ 
ſchen, daß es nicht blos bei dem Project 
bleibe. Indeß ſcheint uns Garten und Bauplatz 
des Meiſterhauſes, ſowie ſeine ganze Lage in⸗ 
mitten von Häuſerquartieren an zwei Straßenfluch⸗ 
ten ganz und gar nicht geeignet zur Verwirk⸗ 
lichung einer ſolchen Abſicht. Einmal iſt für 
einen Square der Platz des Meiſterhauſes viel 
zu klein, und dann wäre das dafür verausgabte 
Geld beſſer verwendet, wenn man ſich entſchließen 
wollte, in entfernter vom Centrum der Stadt 
und günſtiger liegenden Theilen ein entſprechendes 
Terrain anzukaufen und mit deſſen Umwandlung 
zu einer Schmuckanlage den Anfang zu machen. 


— Vom Wetter, Seit Freitag Abend 
iſt in unſeren bisherigen Wuterungsverhaltniſſen 
Ein nur 
kurzes, aber ſtarkes Gewitter bewirkte eine erheb⸗ 
liche Abkühlung der Temperatur. Da das Uns 
wetter von einem Regenſchauer begleitet war, der 
vorzugsweiſe die niedrig gelegenen Straßen in 
ganz kurzer Zeit überſchwemmte, und zu gleicher 
Zeit der Wind eine Schwenkung nach Nordoſt 
machte, dürften wir wohl für die nächſten Tage 
von der Hochſommerhitze befreit ſein. Wir reihen 
hieran eine Prognofe über das Wetter während 
des zweiten Halbjahres, welche der bekannte Wet⸗ 
terfundige Falb macht, er ſchreibt: „Die Aus⸗ 
ſichten lauten ziemlich troſtlos. Der Juli regne⸗ 
riſch, auch Auguſt regneriſch und kühl, ziemlich 
trocken der September, ausgiebige Niederſchläge 
im Oktober, Schnee ſchon anfangs November, 
regneriſche Weihnachten u. ſ. w. Die Daten ver⸗ 
ſtehen ſich für den neueren Kalenderſtil.“ 

Man mag über Falbs Prophezeiuungen den⸗ 
ken wie man will, für den Reſt des Juli ſcheint 
es diesmal Recht behalten zu ſollen. 

— Auf der Dzielna⸗Straße beſchädigte ſich 
geſtern Nachmittag ein Knabe die Füße durch 
Glasſplitter, die auf dem Bürgerfteige lagen, 
und von einer zerbrochenen Fenſterſcheibe herrühr⸗ 
ten. Der barfüßige Junge ſuchte Linderung ſeiner 
Schmerzen herbeizuführen, indem er den bluten⸗ 
den Fuß in dem ſchmutzigen Waſſer des Rinn⸗ 
ſteines hielt. Ein voxrüberbergehender Arbeiter 
bemerkte dies, und, um zu verhüten, daß die 
Wunde nicht noch eine Blutvergiftung nach ſich 
zöge, hob er den weinenden Knaben auf die Arme, 
und führte ihn ſeinen in der Nähe wohnenden 


Eltern zu. Dieſelben waren jedoch zufällig nicht zu 


Haufe, und jo ſcheute der brave Mann ſelbſt 
nicht den Weg zum nächſten Arzt. 
dem Knaben der Splitter, der 1¼ Centimeter 
tief im Fleiſche ſaß, entfernt, und dann dem 
Fuße ein Verband angelegt. Auf geraume Zeit 
wird der Kleine die Straße nicht wieder betreten 
können. Wir theilen den Vorfall Eltern und 
Erwachſenen zur Warnung mit. Es iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß ein im Fleiſche ſitzender Glas⸗ 
ſplitter unter Umſtänden eine Lähmung des gau⸗ 
zen Beines, und ſomit deſſen eventuellen Verluſt 
herbeiführen kan. 


— Wie wir erfahren, hat das Garten⸗ 


| 


| 
| 


feſt des Wohlthätigkeits⸗Bereins ein ſehr 


günftiges Reſultat ergeben, denn es werden nach 
Abzug aller Unkoſten — und dieſe waren ziemlich 
bedeutend, —immerhin ungefähr 8,000 Rbl. der 
Kaſſe des genannten Vereines zufließen. 

— Es werden gegenwärtig sämmtliche 
Fernſprechdrähte in der Stadt in Bezug auf 


ihre Iſolation und Brauchbarkeit kontrollirt. 


Dieſe Arbeit iſt nicht ungefährlich, und wollen 


wir nur wünſchen, daß kein Unfall vorkomme. 
Bekanntlich functionirt der Fernſprecher um ſo 
beſſer, je ſtärker der Kupferdraht an den Porzel⸗ 
langlocken befeftigt, und je ftraffer er von Stange 
zu Stange gezogen iſt. Vielleicht werden bei dieſer 
Gelegenheit die Lumpen und Fetzen entfernt, die 
hier und da an den Dräthen hängen. Beſonders die 
Telephondräthe auf den Landſtraßen find ſtark 
überfüllt mit dieſem überflüffigen und unter Um⸗ 
ſtänden hinderlichen Anhängſel. Das Publikum 
ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß das Beſchä⸗ 
digen von Telephonleitungen mit einer hohen 
Geld⸗ bezw. Freiheitsſtrafe bedroht iſt. Wir 
warnen daher aufs Eindringlichſte vor dem Uafugl 
Wie ſollen die Kinder heim 
Schreiben ſitzen? Ueber dies für alle Eltern 
wichtige und intereſſante Thema hielt unlängſt im 
Berliner Handwerkerverein in der Sophienſtraße 
der Augenarzt Dr. Wurm einen Vortrag: Der 
Einfluß längeren Sitzens auf die Geſundheit im 
kindlichen Alter mache ſich ſogleich mit dem beim 
Eintreten in die Schule beginnenden Zwang gel⸗ 
tend, mehrere Stunden täglich in der Schule und 
zu Haufe ſtill zu ſitzen. Dieſer Zwang ſei Ur 
ſache vielfacher Geſundgeitsſtörungen, die Folgen 
mangelnder Bewegung im Freien äußern ſich in 
Kopfſchmerzen, Apetitloſigkeit, bleicher Geſichts⸗ 
farbe. Auch iſt das Sitzen in beſtimmter Lage, ſo 
zum Schreiben nicht etwa gleichbedeutend mit 
Ausruhen; es erfordert vielmehr Anſtrengungen, 
um den Oberkörper aufrecht und im Gleichge⸗ 
wicht zu erhalten. Bald tritt daher Ermüdung 
und eine ſchiefe Körperhaltung beim Sitzen ein, 
wodurch die Entwickelung von Rückgratsverkrüm⸗ 
mungen und Kurzſichtigkeit im hohen Grade be⸗ 
fördert wird. Es iſt daher dringend anzurathen, 
die Dauer des Sitzens einzuſchränken und für 
zweckmäßige, den geſundheitlichen Anforderungen 
entſprechende Sitzplätze zu ſorgen. Schon die 
Schulbänke laſſen in dieſer Beziehung noch Man⸗ 
ches zu wünſchen übrig; noch ſchlimmer aber 
ſteht es um die Beſchaffung paſſender Arbeits 
plätze im Hauſe, weil 5 die Eltern viel zu 
wenig darum kümmern, wie die Kinder bei An⸗ 
fertigung der häuslichen Aufgaben ſitzen. Stuhl 
und Tiſch müſſen nämlich vor Allem zu einan⸗ 
der im richtigen Verhältniß ſtehen und der Kör⸗ 
pergröße der Kinder entſprechen. Der Abſtand 
zwiſchen Stuhl und Tiſch muß ſo groß ſein, daß 
die Arme wagerecht beim Schreiben darauf lie⸗ 
gen, der Rücken und die Füße bedürfen eines 
Fußbrettes, damit baldiger Ermüdung vorgebeugt 
ſei. Der Vortragende demonſtrirte an einem 
orthopädiſchen Kinderpult das Vorhandenſein aller 
dieſer Anforderungen. Das Pult iſt für jede 
Körpergröße einſtellbar, ſo daß es ein bequemes 
Sitzen in jeder Stellung geſtattet. Es nimmt 
einen außerordentlich kleinen Raum ein und läßt 
ſich von jedem Kinde leicht nach einem beliebigen 
Zimmer rollen. 


— Wie uns Herr Ernſt Peſchel aus 
Warſchau mittheilt, beabſichtigt derſelbe im 
Laufe dieſer Woche mit einem großen Transport 
von Prima-Kanarien vögeln nach Lodz 
zu kommen und machen wir ſeine zahlreichen und 
langjährigen Kunden hierauf aufmerkſam. 

— Bacterien im Eis. Dr. van der 
Stadt in Arnheim theilt in einer Zuſchrift an 
die „Nieuwe Rotkerdamſche Courant“ über dieſen 
in geſundheitlicher Beziehung ſehr wichtigen Ge⸗ 
genſtand höchſt intereſſante Thatſachen mit, die 
gerade in jetziger Jahreszeit, wo der Eisverbrauch 
ein ſo ungeheurer iſt, von hervorragender prak⸗ 
tiſcher Bedeutung find. Im allgemeinen wird die 
Reinheit des Eiſes von der Reinheit des dazu 
verwandten Waſſers abhängen, und man kann 
deshalb auch bei der Herſtellung von Kunſteis, 
das mehr und mehr an die Stelle des Natur⸗ 
eiſes tritt, beſſer für reines Materiol ſorgen. 
Bacterienhaltiges Waſſer giebt auch bacterienhals 
tiges Eis; zwar wird durch den Gefrierungs⸗ 
prozeß ein großer Theil der Bacterien getödtet, 
dies iſt aber doch nicht in dem Maße der Fall, 
daß der Genuß geſchmolzenen Eiswaſſers in 
manchen Fällen nicht ebenſo gefährlich ſein kann 
wie der des urſprünglichen Waſſers ſelbſt. Ja, 
aus neueren Unterſuchungen hat ſich ergeben, daß 
das geſchmolzene Eiswaſſer mehr Bacterien ent⸗ 
hält als dieſelbe Menge ungefrorenen Waſſers. 
Natureis von verſchiedenem Urſprunge zeigt na⸗ 
türlich auch große Uaterſchiede in der Reinheit: 
in einem Cubikcentimeter Eis aus Spreewaſſer 
fanden ſich 1700 Colonien von Bacterien, in 
derſelben Menge aus dem Waſſer des Genferſees 
nur 210, während das aus geſchmolzenen 
Hagelkörnern gewonnene Waſſer noch 72 Colo⸗ 
nien zeigte. Intereſſant ſind in dieſer Hinſicht die 
Unterſuchungen von Chriſtomanos in Athen. Der⸗ 
ſelbe nahm zwei Waſſerſorten und zwar 1) Waſ⸗ 


Hier wurde ſer, das die Stadt Athen aus der Waſſerleitung 


des Kaiſers Hadrian erhält und 2) Waſſer aus 
den Brunnen einer Eisfabrik in Athen. Bei Nr. 
1 wurde vor dem Gefrieren feſtgeſtellt, daß die 
Menge organiſcher Stoffe 30 ing das Liter be⸗ 
trug; nach dem Gefrierungsprozeß zeigte ſich ein 
weiß lich trüber, körniger Kern, welcher von einer 
durchaus farbloſen, durchſichtigen und ſehr harten 
Eishülle umgeben war; nach der Trennung bei⸗ 
der Schichten ergab ſich, daß auf 100 Theile 
Eis etwa 75 Proc. helles und durchſichtiges und 
25 Proc. trübes Eis kam. Beide Sorten wurden 
geſchmolzen und da zeigte ſich, daß von dem hel⸗ 
len, durchſichtigen, farbloſen Eiſe im Liter Waſſer 
nur 2,8 mg, im trüben dagegen nicht weniger 
als 105,5 mg, alſo mehr als dreimal ſoviel als 
in dem urſprünglichen Waſſer, Bacterien gefun⸗ 
den wurden! Bei dem aus den Brunnen der 
alheniſchen Eisfabrik verwandten Waſſer erhielt 
Cyriſtomanos ein ähnliches Ergebniß: das Waſ⸗ 


ſer aus dem Brunnen enthielt im Liter 64,0 mg 


organiſche Beſtandtheile, das Waſſer ans dens. 
trüben Eis 202,0 und das im trüben Eis ein 
geſchloſſene Waſſer ſogar 8680,0 ſolcher Beſtand 
theile. Die Schlußfolgerung für den Gebrauch 
von Eis zur Abkühlung der Getränke liegt alſcq 
auf der Hand. Das vollſtändig durchſichtige Eidi 
ift dem trüben in jeder Hinſicht vorzuziehen, being: 
Genuß des erſtern iſt man vor der Aufnahmd) 
ſchädlicher Beſtandtheile ziemlich ſicher, während | 
ſich im letztern die im Waſſer, aus welchem beideſennm 
Sorten gewonnen wurden, vorhandenen unreinen l 
Beſtandtheile förmlich concentriren. Wer alſo auflufe‘ 
der Reife im Gaſthof fein Getränk mit Eis abe! 
fühlen will, wird gut daran thun, nur helles un det ft 
durchfichtiges zu nehmen, das trübe aber ſtehenſſ ache 
zu laſſen. 


( 

Aus⸗ und Einfuhr nach Lodz. 0 
In der Zeit vom 5. big 11. Jali l. J. find vortfiy 
Lodz ausgeführt worden: { 


Baumwollwaaren 21,215 Pud 
Wollwaaren 
Garne 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 

In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 83,862 Pud 
Baumwollwaaren 6,795 
Wolle 14,194 
Wollwaaren 1,384 
Garne 12,143 
Maſchinen 11,038 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 
Roheiſen 
Schmieröle 
Mehl 
Getreide 
Hafer 
Bauholz 
Brennholz 
Steinkohle 
d. ſind 1146 Waggons. 


Kleine Chronik. 


— ueber den grauſamen Epilog eines fi 
erſchütternden Liebesdramas wird aus 
Brünn gemeldet: Zu Pfingſten tödteten ſich der 
Bäckergehilfe Zelesty und feine Geliebte Anna ph 
Roba durch Ertränken im Schwarzawafluſſe. Das in 
Paar war ſo bettelarm, daß es an eine Verbin⸗ 
dung nicht denken konnte, und aus Verzweiflungpftt 
darüber beſchloß es, gemeinſam zu ſterben. Den hin 
einzigen Werthgegenſtand, den Zelesky beſaß, ein 
J6-Sziv-Laos, das er ſich aus monatelangen Er⸗ 
ſparniſſen gekauft hatte, vermachte er im Abſchieds⸗ e 
briefe ſeiner Mutter. Bei der letzten Ziehung iſt fi 
nun gerade auf dieſes Loos der Haupttreffer von 
20,000 Gulden entfallen! 

— Mit einem todten Kinde auf dem Arm 
betteln gegangen iſt der Arbeitsmann Fengler in 
Berlin, welcher bei Ausübung dieſes Beginnens in 
der Brunnenſtraße von der Polizei fiftiet wurde, 
Der Mann iſt etwa 35 Jahre alt, er ging in 
die Ladengeſchäfte der Brunnenftraß: und ſprach 
um kleine Gaben an. Er verſtand ſelbſt den 
principiellſten Gegner der Bettelei für ſich zu ge⸗ 
winnen, indem er die Herzen Aller dadurch zu 
rühren wußte, daß er erzählte, ſein Kind ſei 
geſtorben, und er beſitze nicht die Mittel, es be⸗ 
graben zu laſſen. Als Beweis der Wahrheit für 
ſeine Angaben knüpfte der Bettler jedesmal, wie 
„D. L. A. 3“ ſchreibt, ein Bündel auf, in wel⸗ 
chem die Leiche eines zwei Jahre alten Mädchens 
lag. Der Arbeiter erhielt natürlich reichliche 
Unterſtützungen, bis ſchließlich einige Perſonen, 
welche die geſchäftsmäßige Ausnutzung des Todes⸗ 
falls durchſchaut hatten, Schutzleute herbeiriefen, 
die den Fengler vor dem Haufe Brunnenſtraße] 
101 verhafteten und nach dem zuſtändigen Polizei⸗ 
revier ſchafften. Bei dem Verhör daſelbſt gab er 
an, daß die Kleine verhungert und ſchon am 
Dienſtag Morgen geſtorben fei. Fengler wurdeß 
nach Feſtſtellung feiner Perſonalien entlaſſen, 
die Leiche des Kindes aber von der Polizei be- 
ſchlagnahmt 

— Eine Aerzte⸗Strike iſt in Brüſſel ſeit!“ 
einigen Tagen ausgebrochen und macht vielen 
Lärm. Die Fédération des Sorietös de Secours 
mutuels, die Brüſſel und die zehn Vorſtädte umfaßt, 
beſoldete ihre dreißig Aerzte und dieſe mußten da⸗ 
für die fämmtlichen Mitglieder dieſer Geſellſchaften 
unentgeltlich ärztlich behandeln. Die Aerzte ha⸗ 
ben, um ihr Gehalt zu erhöhen, ein Syndikat 
gebildet und der Verband war bereit, die Gehäl⸗ 
ter auf 34,000 Francs zu erhöhen, aber die 
dreißig Aerzte haben ſich für den Strike ent⸗ 
ſchieden und ihre Thätigkeit eingeſtellt. Der 
Verband ſucht neue Aerzte zu gewinnen, was die 
Ausſtändigen zu verhindern ſuchen. 

— Einen ſehr ſeltſamen Verein, den des 
„zerbrochenen Tellers“ hat die franzöſiſche Stadt 
Seclin im Norddepartement aufzuweiſen. Die] 
Gründungsgeſchichte dieſes Vereins iſt, wie man 
uns ſchreibt, folgende: Vor mehreren Jahren 
waren einige Kaufleute und Fabrikbeſitzer der Um⸗ 
gegend bei einem Bankette vereinigt. Während 
des Mahles fiel ein Teller zur Erde und zer⸗ 
brach in zahlreiche Scherben. Der Zufall fügte 
es nun, daß die Zahl der Splitter genau der der 
anweſenden Perſonen gleich war. Einer derſelben 
ſah in dieſer Thatſache ein gutes Omen und ſchlug 
den Verſammelten vor, ſich zu einem Freund⸗ 
ſchafts⸗ und Hilfsverein zuſammenzuſchließen; dieſe ß 
Aufforderung wurde einſtimmig zum Beſchluß er⸗ 
hoben und jeder der Herren nahm einen der Par⸗ 
zellanſcherben mit ſich. Die Geſellſchafl des „zer- 
brochenen Tellers“ war ſomit gegründet. Mach ß 
den Statuten des Vereins darf kein neues Mit⸗ 


„eee 2 = = 


nun u m me erg nun et 


m — En > A 2 2 Me A A A 


Lodzer Tageblatt. 


162. 
Die Fenſterpromenade. 
Erzählung 
von 


Marie Zornow, 


Nahe dem kaiſerlichen Luſtſchloſſe Schön⸗ 
brunn bei Wien liegt der Vorort Penzing. Eine 
der letzten Straßen deſſelben heißt die „Feld⸗ 
. Das gleichförmige Rechts und Links der 
aſt ausnahmslos einſtöckigen Häuſer wird auf 
der linken Seite von einer einzigen Villa unters 
drohen. Darin wohnt der Architekt Z. mit ſeiner 
anz jungen, 1 1 88 Frau. In dem Hoſraum 
nd die vier Seiten des geräumigen Hofes bis 
zum Dache hinauf in Rebenſpaliere gehüllt. Ein 
kleiner Gang aber führt aus dieſem Hofe nach 
dem großen, prächtigen Ziergarten, in welchem 
ein Rieſenparterre mit den herrlichſten Roſen 
köſtlichen Duft dem Eintretenden entgegen ſendet. 
Hieran ſchließt ſich ein wohlgepflegter Gemüſegar⸗ 
ten, und am Ende dieſes reizenden Grundſtücks, 
da, wo dasſelbe mit dem dahinter liegenden Feld⸗ 
wege abſchließt, erhebt ſich eine ſchmuckloſe höl⸗ 
zerne Altane, von einem mächtigen Baume 
umſchattet. Hier in dieſem weiten, großen Raume 
herrſchten eigentlich nur zwei Weſen: die junge 
Frau Architekt Z. und Jeanette, der verwöhnte 
Liebling ihrer alten Großeltern, eines daneben 
wohnenden Gärtnerpaares. 

Jeanette hing mit abgöttiſcher Zuneigung an 
der jungen Frau, und umgekehrt. Zwiſchen die⸗ | 
ſen Beiden entſpann ſich eine Innigkeit des Ver⸗ 
kehrs, welche von dem heiteren, übermüthigen 
Temperament der Jugend unterſtützt wurde, auch 
war es ſchon der dritte Sommer, welchen das 
Ehepaar Z. in der einſamen, weltabgeſchloſſenen 
Villa verlebte. Schon im März wurde hinausge⸗ 
zogen, um im ſpäten November erſt wieder nach 
dem Winterquartier zurückzukehren. Der Archi ⸗ 
tekt pflegte, mit Ausnahme des Sonntags, wegen 
der weiten Entfernung des Vorortes von der 
Stadt, über Mittag nicht nach Hauſe zu kommen. 
Er verließ pünktlich nach acht Uhr ſeine Frau 
und begrüßte fie erſt wieder in der fünften Nach ⸗ 
mittags ſtunde. Die junge Frau war daher wie 
ein zweites Kind in der Gärtnerfamilie. Sie aß 
mit ihr ihre Mahlzeit an einem Tiſche, und erſt 
zum Nachmittagskaffee befand ſie ſich wieder in 
der Geſellſchaft ihres Gatten. Dieſer, ein ernſt 
peranlagter Mann, hatte kein Verſtändniß für die 
kindliche Art feiner Frau, bei ihm ging Alles 
pedantiſch wie am Schnürchen. 

Kurz nach acht Übr, nachdem ſich der Gatte 
zärllich verabschiedet, ſetzte ſich die junge Frau an 
eines der Fenſter, zog zur Hälfte die Jalouſie 
hoch und vertiefte ſich in eine ſchwierige Stickerei. 
Die Gaſſe war ſtets menſchenleer, ihr Blick fiel 
daher niemals hinaus, und ihre Augen hafteten 
auschließlich auf der Arbeit. Kein Wunder alſo, 
wenn ſie es gar nicht wußte, daß ſie der Gegen⸗ 
fand glühender Bewunderung wurde, und daß 
oft ſekundenlang ein Schatten durch das Fenſter 
fiel. Dieſer Schatten erregte doch einmal ihre 
Aufmerkſamkeit und ließ ſie von der Arbeit auf⸗ 
blicken. Zwei ſtechende, pechſchwarze Augen bohr⸗ 
ten ſich durch das geſchloſſene Fenſter, um die 
45 Erſcheinung mit Blitzesſchnelle zu ver⸗ 
chlingen, die jetzt jäh aufſprang und tief errö⸗ 
{hend den Neugierigen muſterte. Im Moment 
konnte ſie nur die hohe, etwas hagere Geſtalt 
eines Offiziers erkennen, deſſen rabenſchwarzes, 
wohlgepflegtes Kopfhaar mit dem martialiſch auf⸗ 
edrehten 7 Schnurrbart etwas Unheim⸗ 
lihes hatte. Sie blickte wie im Traume den 
— — u- — m 


Die Erbin von Abbot-Caſtle. 


Driginal- Roman 
von 
F. Klinck⸗Lütetsburg. 


(6. Fortſetzung,) 

Da Sie denſelben in unvorhergeſehener 
Weiſe abzukürzen gedenken, jo will ich Sie wenig⸗ 
ſtens noch einmal durch den herrlichen Wald nach 
Biolet⸗Balley führen, ein Weg, der alle Natur⸗ 
ſchwärmer entzückt. 

So war es gekommen, daß er Mary Con⸗ 


nor faſt vier Wochen nicht mehr geſehen hatte. 


Und doch ſchlug ſein Herz ſchneller bei dem Ge⸗ 
danken an ſie, doch ſtieg ihm das heiße Blut in 
das Geſicht, wenn er ſich ihr liebliches Geſicht 
vetgegenwärtigte, das für ihn nicht einmal durch 
die blutrothe Narbe über der Stirn entftellt wer 
den konnte. Ihm kamen bisweilen ſeltſame Ge⸗ 
danken, die ihn, indem er ſie auf ihren Werth 
prüfte, nicht ſelten beunruhigten. Es ließ fich 
aber nicht hinwegleugnen, daß alle Vernunft⸗ 
gründe ihn nicht hatten hindern können, ſich in 
ein Paar blaue Augen zu verlieben. Er ſagte 
ch zum hundertſten Male, daß es in ſeiner Lage 
die größte Thorheit ſein würde, ſich an eine Frau 
zu ketten, dann aber kamen Augenblicke, in wel⸗ 
chen er ſich fragte, 
eigentlich ſelbſt ſo ſehr erſchwerte? Was in aller 
Welt hinderte ihn, zu Mrs. Ethel Gray zu gehen 
und ihr zu ſagen, daß er ihre Nichte liebe und 
entſchloſſen ſei, ſie zu heirathen? Wenn er 
Muthbett Hall, jo wie es jetzt emporgeblüht 
war, verkaufte, würde ihm noch eine nicht uner⸗ 
\ er Summe übrig bleiben, die er als ſein 
Eigenthum betrachten durfte. Damit würde nicht 
nur ein Haus ſtand in der Stadt ſich begründen 
laſſen, ſondern ihm auch ein kleines Vermögen 
* alle Fälle übrig bleiben. Es war aber außer 
weifel, daß er als Rechtsanwalt eine ausge⸗ 
dehnte Proxis finden würde, denn er hatte gerade 


warum er ſich das Leben 


langſam Vorübergehenden an, bis fein Schatten 
al war. a ies ub 
0 enden Herzens über dieſes Aben⸗ 

teuer am helle Tage lief die erſchreckte junge 
Frau nach dem Garten und traf dort Jeanette. 
Und erregt theilte ſie ihr das eben Exlebte mit. 

Jeanette erwiderte lachend: „Gnädige Frau 
haben das erſt heute bemerkt, was ich ſchon jo 
lange beobachtet habe? Ich habe die u 
Frau in ungerechtem Verdachte gehabt, daß Sie 
mir etwas verſchweigen.“ 

„Jeanette, wiſſen Sie mehr über dieſen un⸗ 
heimlichen Menſchen!“ 

„Jawohl, gnädige Frau, es iſt der Ritt⸗ 
meifter Baron E.. Er wohnt ſchon lange 
hier oben in der Feldgaſſe. Immer wenn unſer 


gnädiger Herr des Morgens fortgeht, und ich bei 


uns aufraume, da geht auch bald darauf der 
ſchwarze Rittmeiſter vorbei und blickt ſo dicht 
durch die Scheiben, daß ich oft glaube, er wolle 
von Ihnen geſehen werden.“ 

„Aber Jeanette, es iſt ſehr Unrecht von 
Ihnen, mir niemals davon Mittheilung gemacht 
zu haben, — längſt hätte ich den Plaß am Fen⸗ 
ſter aufgeben müſſen!“ 

„Aber gnädige Frau,“ erwiderte Jeanette, 
was vergeben Sie ſich denn, wenn Sie ſich ber 


wundern laſſen?“ 


„So, meinen Sie, ſoll ich den Platz am 
Fenſter nicht aufgeben?“ ſagte die junge Frau, 
deren Eitelkeit erwacht war. 

„Ach bewahre, gnädige Frau; faſſen Sie die 
Verehrung des si n Rittmeiſters ſcherzhaft auf, 
und laſſen Sie ſich weiter bewundern.“ 

Seit jenem Tage war der ſchwärmeriſche 
Rittmeiſter ganz beglückt, denn bei ſeiner täglichen 
Fenſterpromenade erhielt er manchen Blick aus 
ſchönem Augenpaar, Eine Annäherung jedoch 
ſchien für alle Zeit ausgeſchloſſen. Indeſſen — 
Gott Amor zeigte einmal dem Herrn Rittmeiſter 
ein geöffnetes Feuſter in jenem Partetre, durch 
das er einen Brief, den er wer weiß, wie lange 
ſchon bei ſich trug, hineinwerfen konnte. 

„Gnädige Frau, hier liegt ein Brief an der 
Erde,“ ſagte Jeanette. Beide zugleich bückten ſich 
danach und fahen ſich fragend an, denn die Auf⸗ 


ſchrift „Andaces fortuna adjavat“ (Das Glück 


hilft dem Kühnen) war ihnen ein Räthſel. 

„Was kann das bedeuten?“ rief die junge 
Frau, „ich habe nicht Latein ſtudirt, aber wenn 
mein Mann nach Hauſe kommt, muß er mir das 
gleich überſetzen.“ 

„Es iſt doch klar, daß der Brief nur von 
dem Herrn Rittmeiſter fein kann, und Sie wer⸗ 
den daher klug genug fein, ihn nicht Ihrem 
Gatten zu geben. Oeffnen Sie doch gleich, gnä⸗ 
dige Frau, ich brenne vor Ungeduld!“ 

br gethan. Der Brief wird geöffnet 
und von Beiden zugleich geleſen. Der Inhalt 
war kurz; „Meine hochverehrte, reizende Nachba⸗ 
rin! Geſtatten Sie mir die ergebene Bitte um 
Gelegenheit, mich Ihnen perſönlich vorſtellen zu 
dürfen, und laſſen Sie dieſe Bitte nicht unge⸗ 
hört verhallen! Ich bürge mit meinem Ehren⸗ 
wort für die Lauterkeit meiner Abſichten, wie 
firenger Diskretion. Mit dem Ausdrucke tiefſter 
Verehrung Baron E., Rittmeiſter. 

Um Gotteswillen, Jeanette, wenn das mein 
Mann wüßte, daß ich Briefe ſolchen Inhalts be⸗ 
komme!“ rief die junge Frau aus. „Was wür⸗ 
den Sie an meiner Stelle jetzt thun? 

„Auf den Scherz weiter eingehen,“ erwiderte 
dieſe. „Ich würde dem Herrn Rittmeiſter eine 
Annäherung geſtatten.“ 

„Wo? An welchem Ort?“ 

„Hinten im Garten auf der Altane! Gnä⸗ 


in der letzten Zeit, als er noch dieſem Berufe 
nachgegangen war, einen ganz hübſchen Anfang 
gemacht, dei ihn wohl zu der Annahme berech⸗ 
tigte, daß er auch als Advocat eine Zukunft 
haben werde. 

Mehr als einmal hatte er dieſen Gedanken 
bereits gewehrt, aber er war entſchloſſen, es auch 
in Zukunft zu thun, und nicht um einer Frau 
willen all ſeinen Vorſätzen, die vor allen Din⸗ 
gen darin gipfelten, ſeinem Familiennamen wieder 
den Platz einzuräumen, den er eines Tages ein⸗ 
genommen hatte, untreu zu werden. Dennoch 
beſchäftigte er ſich faſt unabläſfig mit Mrs. Ethel 


Grap's Enkelin und fühlte ſich überzeugt, daß 


nur ihre Angen, die in ihrem Ausdruck ſo ſehr 
denjenigen glichen, die vor langer Zeit einen 
unauslöſchlichen Eindruck auf ihn gemacht, den 
Anziehungspunkt für ihn bildeten. Und daran 
knüpfte sich die Gewißheit: Eine Frau würde 
im Stande geweſen fein, ihn feinen Emiſchlüſſen 
treulos zu machen, wenn er ihr zu einer Zeit 
im Leben begegnet ſein würde, in welcher ſie 
noch nicht die Braut ſeines Freundes geweſen 
war. Dieſe Frau aber war die unglückliche Mary 
Connor, deren Schickſal ihm ſo manche trübe 
Stunde bereitet hatte, die ihn noch heute ſo ſehr 
beſchäftigte, daß er ſich nicht über ſeine Empfin⸗ 
dungen klar werden konnte. die ihn mit unwider⸗ 
ſtehlicher Gewalt nach Violet⸗Valley zogen. 
Indem er jetzt mit Will Gullham den brei⸗ 
ten biquemen Waldweg, der in beinahe grader 
Richtung auf die Cottage zuführte, entlang ſchritt, 
dachte ex gleichfalls nicht an Lilian Smith, ſon⸗ 
dern an Mary Connor. Er hatte in der legten 
Nacht einen wunderlichen Traum gehabt, der ihm 
ihr Bild wieder lebhaft in das Gedächtniß zurück⸗ 
gerufen. Harry Ruthbert glaubte nicht an Träume 
— eine derartige Mözlicfeit würde ihm ſchon 
lächerlich erſchienen ſein —, aber er hatte Mary 
Connor jo lebendig geſehen, daß er ſich ſagte, jo 
und nicht anders müſſe ſie geweſen fein. Ihre 
Geſtalt, ihre Bewegungen aber waten die des 
jungen Mädchens von Violet⸗Valley geweſen, und 
er wußte ganz genau, daß ſein Traum, in welchem 


bald 
legenheit Platz, aber fie blieb ſtumm. 


dige Frau werden von der Altane herabſehen auf 
das daranſtoßende Feld, und unter Ihnen, am 
ſchmalen Feldwege, wird der Herr Rittmeiſter 
ſtehen. Auf dieſe Art trennt Sie der hohe Breiter 
zaun von einander.“ 

Jetzt brachen Beide in lautes Lachen aus. 

Am anderen Tage, kurz nach Tisch, befand 
ſich die junge Frau in ihrem Verſteck, da hörte 
man auch ſchon Sporenklirren. In dieſem Augen 
blick öffnet Jeanette den einen Fenſterflügel und 
ſteht vor dem Rittmeiſter. Sie macht einen tle⸗ 
fen Knix. In ihrer rechten Hand hält fie einen 
herrlichen Strauß Marſchall⸗Niel⸗Roſen und 
ſpricht: Re Rittmeiſter, mit dieſem“ — dabei 
überreichte ſie die Roſen — „läßt ſich die gnädige 
Frau Ihnen empfehlen; ſie beabſichtigt, heute 
den Kaffee gegen ſechs Uhr auf der Altane ein⸗ 
zunehmen.“ 

Eine freudige Erregung ſpiegelte ſich in den 
Mienen des Rittmeiſters. Er nahm die Roſen, 
dankte mit den Worten: „Ich werde kommen,“ 
ſalutirte und verſchwand. 

Ein Glück war's, daß das Fenſter ſogleich 
geſchloſſen wurde, ſonſt hätte der Rittmeiſter das 
unbändige Gelächter gehört, das die beiden 
Schelme durchrüttelte. — Zur bewußten Stunde 
ſerbirte Jeanette den Kaffeetiſch auf der Altane. 
Da es Sonnabend war, kehrte Herr Architekt 8. 
nicht nach Haufe zurück, ſondern begab ſich nach 
feinen Büreauſtunden in feinen Klub. Jeanette 
und die junge Frau ſchlürften ihren Mokka; als 
aber eine bekannte Uniform auf der Bildfläche 
erſchien, war es diesmal Jeanette, die ſich ver⸗ 
barg. Mit einer erſtaunlichen Dreiſtigkeit, die ſie 
ſich niemals zugetraut hätte, erwiderte die junge 
Frau mit ſtummen Kopfnicken den ehrerbietigen 
Gruß des Rittmeiſters, der mit einigen einleiten⸗ 
den Worten begann: 

„Gnädigſte, wie bin ich Ihnen dankbar für 
dieſen ſchönen Augenblick, den Sie mir ſchenken, 
und in dem ich Ihnen mündlich ausdrücken 

rf, wie ſehr ich Sie ſeit langen Monaten 

r 


da 
verehre.“ 


Die Dreiſtigkeit der jungen Frau verſchwand 
bei dieſer Anrede und machte großer Ver ⸗ 


„Geſtatten Sie mit auch noch meinen beſten 
Dank für die ſchönen Roſen ausſprechen zu dür ⸗ 
fen, — ich werde ſie für alle Zeit in treuer Er⸗ 
innerung bewahren.“ f 

Abermals ein ſtummes Nicken von Seiten 
der jungen Frau. Noch hatte ſie keine Silbe ge⸗ 
ſprochen, und dem Rittmeiſter wurde die Situa⸗ 
tion immer peinlicher. Da beugte ſich die junge 
Frau mit dem Oberkörper über die Brüftung der 
Altane, dabei fielen ihre langen ſchweren Flechten 
über ihre Schulter und hingen gerade vor dem 
Rittmeiſter. Ohne ſich zu beſinnen, erfaßte er 
dieſe braunen Zöpfe und preßte ſie leidenſchaftlich 
an ſeine Lippen. 

Nun richtete ſich die junge Frau entrüſtet 
auf und rief in verweiſendem Tone: „Herr Ritt: 
a ift das die Lauterkeit Ihrer Abſichten ? 

eu!“ 

Sie ließ ihn ſtehen und lief nach dem Gar⸗ 
ten. Seinen flehenden Ruf beachtete ſie nicht 
mehr. Zugleich aber war ihr Gewiſſen erwacht. 
Um ihren moraliſchen Jammer mit einem Schlage 
zu enden, ſchmeichelte ſie es ihrem Gatten ab, 
ſchon am kommenden Tag das Winterquartier 
wieder zu beziehen“ Dieſer Wunſch ward erfüllt 
und ausgeführt. 

Zwei Tage nach dem Rendez-vous erſtaunte 


der Rittmeiſter, als er bei feinem täglichen Vor⸗ 


beigehen die bewußten Parterrefenfter weit geöff⸗ 
net fand, und hinter ihnen die leeren Räume. Er 


er Mary Connor, ob todt oder lebend war ihm 
nicht erinnerlich, die eigentliche Urſache war, die 
ihn heute mit Will Gullham dieſen Weg 
geführt. 

Lord Ruthbert war ſchweigſam, fein Beglei⸗ 
ter führte allein die Unterhaltung, er gab ſelbſt 
auf die an ihn gerichteten Fragen nut knappe, 
kurze und zerſtreute Antworten, während ill 
Gullham, anſcheinend durch die Ausfiht auf ſeine 
bevorſtehende Abreiſe in eine ſehr gute Stimmung 
verſetzt, ununterbrochen das Wort führte. 

„Ich bin jetzt herzlich froh, daß es ſo ge⸗ 
kommen iſt“, ſagte er unter anderem. „Ich habe 
keinen Menſchen in der Welt, der ſich um mich, 
und keinen, um den ich mich kümmern würde. 
Es iſt eine große Thorheit, ſein Herz an Dinge 
zu hängen, die niemals Befriedigung gewähren 
können. Der Reichthum des alten Saunders! 
Pah, was würde er mir gebracht haben? Ein 
Leben, das mir, bei reiflicher Ueberlegung, Grauen 
einflößt. Ich würde niemals ein guter Hüter 
der Schätze geworden ſein, ſondern vermuthlich 
einen großen Theil davon unter die Leute gebracht 
haben. Obendrein beſitze ich nicht die Genuß ſucht 
und vor allen Dingen nicht die Fähigkeit des 
Genießens, um im Reichthume mein Glück zu 
ſuchen. Etwas Anderes könnte mich mehr er⸗ 
freuen: ich möchte mir aus eigener Kraft eine 
Stellung in der Welt erobern, einen Namen 
haben. Neuere Nachrichten aus Indien laſſen 
mich vermuthen, daß dort meine Wünſche in Er⸗ 
füllung gehen werden.“ 


Will Gullham ſprach noch mancherlei in 
Bezug auf ſich ſelber und Harry Ruthbert legte 
ſich die Frage vor, ob eigenlich ein Menſch einer 
ſo gewaltigen Wandlung feines Charakters unters 
worfen ſein könne, wie dies bei feinem Begleiter 
der Fall war. Gullham's Ideal war der Reich⸗ 
thum geweſen. Seine Aeußcrungen, in Bezug 
auf denfelben, hatte ihn früher nicht ſelten zum 
Geſpött leichtherziger Kameraden gemacht. Es 
freute ihn aber, daß Will eine Eigenſchaft abge⸗ 
legt, die feine Geſellſchaft oft Wangen 


x 
x 
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ſchalt feine Unvorfichtigkeit und bedauerte tief, ſich 


ſelbſt um dieſes unſchuldige Vergnügeng gebracht 
zu haben. Um ſich von dieſer Sache nicht allzu 
ſehr quälen zu laſſen, kam ihm ein Umſtand, 
mit dem er ſich ſchon lange beſchäftigte, ſehr zu 
Statten. Er trug die Abſicht, ſich in Penzing 
eine Villa zu bauen. Zu dieſem Zwecke begab er 
ſich nach der Stadt zu einem ihm auf das Beſte 
empfohlenen Architekten und 2 ihm 
den Bau. Gleichzeitig wurde der Kontrakt dahin 
abgeſchloſſen, daß die Villa im kommenden Som⸗ 
mer beziehbar wäre. 

Die junge Frau ZI war auch nicht müßig. 
Sie beſuchte fleißig mit ihrem Gatten und Jea⸗ 
nette die Vergnügungen der Saiſon und war hei⸗ 
ter wie immer. Nur der dumme Sommerſcherz! 
Der lag ihr oft centnerſchwer auf Herz und Ge⸗ 
wiſſen. Wenn ſie in einſamen Stunden an ihren 
braven, ſo fleißigen Gatten dachte, wie er nur für 
ſie und ſein Geſchäft lebte, wie er in heißen Som⸗ 
mertagen in den ſchwülen Büreauzimmern hinter 
ſeinen Zeichnungen und Plänen ſaß, — indeſſen 
fie — auf einer Altane — 

Eines Tages kam ihr Gatte grübelnd aus 
feinem Bü reau zu Tiſch. 

„Mein lieber Mann, worüber denkſt Du jo 
ernſtlich nach!“ 

„Nun, Kind, wenn Du es durchaus wiſſen 
willſt, ſo höre: Es handelt ſich um einen paſſen⸗ 
den Spruch für die Villa. Der Auftraggeber 
überließ mir die Wahl eines ſolchen, doch müſſe 
er Lateiniſch ſein.“ 

„Nun laß uns einmal darüber nachdenken,“ 
antwortete die junge Frau. 

Nachdenken! Du Närrchen, das würde 
Dir gerade auch etwas helfen! Was verſtehſt Du 
von Latein!“ 

„Wie — ich nichts von Latein!“ rief ſie ge⸗ 
kränkt, „vielleicht mehr als Du glaubſt.“ 

„So gieb davon eine Probe, Du gelehrtes 
Weib!“ 

Nun, z. B.: Andaces fortuna adjuvat“ 

Langsam halte fie die Worte ihrem Gedächt⸗ 
niß abgerungen, blickte nun triumphirend auf und 
ſah dabei in fein aufs hüchſte erſtauntes und ver» 
a ne 

„Wo Haft Du den Brocken aufzeſchnappt!“ 

„O, 11 ſehr, aufgeſchnappt het 1 

„Nun kannſt Du denn noch mehr lateiniſche 
Vokabeln 7 — ſo laß hören“ Sie ſchwieg verlegen. 
„Dachte mir's doch,“ fuhr er fort, „ich glaabe 
ſogar, Du weißt nicht einmal, was Dein Spruch 
bedeutet!“ 

Wiederum verlegenes Schweigen, 

„Sage es doch, kleine Gelehrte,“ bat er 
ſchmeichelnd. 

„Ich hoffte es von Dir zu hören,“ antwor⸗ 
tete fie kleinlaut und faſt weinerlich, „ich bin ſo 
neugierig, es zu wiſſen.“ 

„Da ſteckt etwas dahinter, heraus mit der 
Sprache!“ f 

Jetzt begriff ſie, daß ſie ſich ſelbſt verrathen 
hatte, ſie brach in Thränen aus und erzählte ihm 
wahrheitsgetreu die ganze Geſchichte. 

„Liebes Kind, fo bernhige Dich doch nur,“ 
ſagte dieſer, „das war doch nur ein harmloſer 
Scherz. Aber höre und ſtaune: Mein Auftrag⸗ 
geber iſt kein Anderer als der Rittmeiſter Baron 
E. Zur Erinnerung aber an ſeinen romantiſch 
verlebten Sommer mag ſein Spruch in großen, 
goldenen Lettern im Sonnenglanze über ſeiner 
Villa weithin ſtrahlen. Das ſei ſeine Stra fe. 
Wir aber verleben dieſen Sommer in Lugano.“ 
Jeanette benutzte die während dieſes. Sommers 
leer ſtehende Wohnung des Architekten Z., um zu 
bewußter Stunde an dem bewußten Fenſter zu 


geriet. Er war der Meinung, daß der junge 

ann mit feinen neu entwickelten Anſichten eine 

Zukunft haben könnte, wenngleich Harry Ruth⸗ 

57 15 ein Uebermaß von Ehrgeiz keineswegs 
gte. 

Der Ausgang des Waldes war erreicht — 
Violet⸗Valley lag vor ihnen. 

Es war ſchwer zu begreifen, warum man 
dieſem allerdings wunderbar ſchön gelegenen Plätz⸗ 
chen den Namen eines Thales beigelegt hatte. 
Mrs. Gray's Cottage hatte allerdings eine mit 
Fichten bewachſene Höhe als Hintergrund, welter 
war aber von Bergen keine Spur. An den zu 
der Cottage gehörigen Ländereſen, und das war 
nicht ſehr viel, nicht mehr, als eben für den Be⸗ 
darf eines ſtädtiſchen Haushaltes nothwendig war, 
chloß ſich von beiden Seiten der Wald. Eine 
eigentümliche Perfpettive ließ die Cottage mit⸗ 
ſammt dem Garten von dem Ausgang des Wal⸗ 
des aus tiefer, anſtatt höher liegend erſchelnen, 
und nur dieſer Umſtand gab eine Erklärung des 
Namens zu. 

Noch war die Natur nicht auf dem Höhe⸗ 
punct ihres Schaffens angelangt, die Kronen der 
alten Bäume und auch das niedrige Buſchwerk 
waren nicht ſo dicht belaubt, daß man, wie 
dies im Hochſommer der Fall zu ſein pflegte, 
nichts von der Cottage ſah. Gegenwärtig konnte 
man noch einen Theil des grauen Gemäuers und 
ſogar zwei Fenſter zwiſchen dem Grün hindurch⸗ 
ſchimmern ſehen; Höhe, Umfang und Bauart des 
Hauſes mußten dem Beſchauer ein Geheimniß 
bleiben. 

Die Cottage lag ſtill und einſam — kein 
menſchliches Weſen weit und breit. Harry Ruth⸗ 
bert dachte mit einem Seufzer, daß der Zeitpunkt, 
hierher zu gehen, wenn er das Verlangen, Lilian 
Smith zu ſehen, hatte geſtillt ſehen wollen, doch 
kein gut gewählter war, obwohl ſie ihm dieſe 
Stunde — wie er gehofft nicht abſichtslos — 
als diejenige bezeichnet hatte, in welcher ſie einen 
kurzen Spaziergang im Garten oder gar im 
Walde zu machen pflegte, weil der Arzt es ent⸗ 
ſchieden gefordert. 


162. 


ſitzen und mit dem nach wie vor pünktlich vor⸗ 
übergehenden Herrn Rittmeiſter ein ſcharfes Augen» 
geplänkel zu beginnen. Aus Scherz wurde Ernſt. 
Als im Herbſt das Ehepaar Z. nach Wien zu⸗ 
rückkehrte, wurde es einen ſchönen Tages durch 
zwei Beſüchende, den Rittmeiſter und Jeanette, 
überraſcht. 

Der Rittmeiſter in voller Gala⸗Uniform, 
Jeanette in hochelegantem Promenadenkleide, ſo 
ſtellten fie ſich als Verlobte vor. 

Schelmiſch lächelnd reichte Frau Z. dem jun⸗ 
gen Paare ihre Hand: „Meine herzlichſte Gra⸗ 
tulation: Nicht wahr, Herr Rittmeiſter: Dem 
Kühnen iſt das Glück hold.“ 


Glühwürmchen. 
(Eine Johannistagsgeſchichte aus dem Norden.) 


Wie Gunnar Olſen durch die Straßen Ber⸗ 
gens ging, ſah ihm ſo mancher Mädchenkopf lange 


und verlangend nach. Gunnar war ein ſchöner 


ſtattlicher Mann in der Mitte der zwanziger 
Jahre; er war ein Muſter jener hünenhaft ge⸗ 
wachſenen Mäuner, mit blauen Augen, mit treu⸗ 
herzigem und doch energiſchem Geſichtsausdruck, 
wie er ſich gerade in dem Norden Norwegens 
häufig findet. 

Aber Gunnar achtete nicht auf die Mädchen⸗ 
blicke; er ſchritt in tiefes Sinnen verſunken im⸗ 
mer weiter, anſcheinend ohne ſich viel um den 
Weg zu kümmern und doch wie von einer magis 
ſchen Gewalt nach einem beſtimmten Ziele vor⸗ 
wärts getrieben. 

Es dauerte nicht lange, fo bog er nach dem 
Gewirre der Gaſſen und Gäßchen in den vielfach 
gewundenen Fjeldvei ein, der zu dem Flöien em» 
porführt, dem beliebten Ausflugsziele der vorneh⸗ 
men Bergen er Welt. 

Reger noch als ſonſt war in der ſpäten 
Abendſtunde das Leben auf dieſem Wege; eine 
frohe, harmloſe Luſtigkeit herrſchte bei Allen. Faſt 
ſchien es, als wollte die ausgelaſſene Luſt der 
Sonnwendfeier der Urahnen bei den Enkeln zum 
Durchbruch kommen. Gunnar ſchritt weiter, ohne 
auf das Lachen und Scherzen um ihn her zu 
achten. Wenn raſſelnd und holpernd die Skyds 
mit einigen Fremden an ihm vorbeifuhren, jo 
blickte er wohl auf und wich aus, aber unmittel⸗ 
bar darauf ging er wieder träumend weiter. 

Er wurde erſt aufmerkſam, als er in der 
Nähe des Reſtaurants angelangt war, in dem 
dichtgedrängt eine frohe Menge ſich des herrlichen 
Sommerabends erfreute. Er ſuchte mit ſcharfem 
Auge die Menge zu durchdringen, er ſchwankte 
offenbar einen Moment, ob er ſich nicht darunter 
miſchen ſollte, dann aber ging er raſch entſchloſſen 
weiter den Berg hinan, indem er vor ſich hin⸗ 
murmelte: „Nein, es iſt beſſer ſo, ſie will es ja 
auch nicht.“ 

Als er bis zu der weithin ſichtbaren Wetter» 
fahne gekommen war, blieb er endlich hochaufath⸗ 
mend ſtehen. Er hatte keinen Blick — die wun⸗ 
derbar mannigfaltige Aus ficht, die ſich ihm auf 
die Stadt und den Hafen, das Meer und die 
Berge eröffnete. Alle feine Gedanken konzentrir⸗ 
ten ſich in der einen Frage; „Wird ſie auch 
heute kommen?“ 

Zwei Abende hintereinander hatte er hier an 
dieſer Stelle, die fo nahe dem geräuſchvollen Re⸗ 
ſtaurant, doch meiſtens völlig menſchenleer war, 
jeine holde Unbekannte getroffen, zweimal mit ihr 
nur allzu ſchnell entſchwindende Viertelſtunden 
verplaudert. Würde fie auch heute kommen 7 
Gunnar war ſich darüber völlig klar, daß er bis 
über beide Ohren verliebt war, aber ſeltſamer⸗ 


drückte ihn ſchwer. 


Lodzer Tageblatt 


"weile befand er ſich nicht in der ſentimentalen 


elegiſchen Stimmung junger Liebe, ſondern ein 
geſunder, kräftiger Aerger war augenblicklich bei 
ihm vorherrſchend. „Ob es wohl noch ſo einen 
Pechvogel giebt wie mich,“ dachte er ſich ärgerlich, 
„da bin ich oben in Bodö 27 Jahre alt gewor⸗ 
den, und habe mich nie um ein Mädchen geküm⸗ 
mert; verſpreche auch ganz freudig und bereit⸗ 
willig meinem Vater, hierher nach Bergen zu 
fahren, um mich mit der Tochter ſeines Geſchäfts⸗ 
freundes zu verloben, komme vorgeſtern hier an, 
gehe ahnungslos am Abend auf den Floien und 
treffe hier das reſzendſte, entzückendſte Geſchöpf 
der Erde, von der ich nichts, nicht einmal den 
Namen weiß, nur das eine, daß ich ſie grenzen⸗ 
los liebe. Aber was ſoll daraus werden?“ 

Seine Stirn umdüſterte ſich. Das Dilemma 

zwiſchen Liebe und Pflicht, in das er gerathen, be⸗ 
„Wenn es nur der Vater 
nicht ſo furchtbar eilig gehabt hätte und ich gleich 
eſchrieben, daß ich e es bin und hierher 
omme. Der alte Sörum wird ſich gewiß ſchon 
wundern, daß ich mich noch nicht gemeldet habe. 
Aber morgen wird mir nichts Anderes mehr übrig 
bleiben.“ 

Der Gedanke, daß das erſt morgen ſei, trö⸗ 
ſtete ihn. So blieb ihm doch noch heute. Er 
wollte ſich nicht darüber klar werden, daß jede 
neue Begegnung ſeine Lage nur erſchwerte. Mit, 
dem glücklichen Optimismus der Jugend dachte er 
nur an das Vergnügen des Zuſammenſeins. 

Einige Stimmen unterbrachen ihn in ſeinem 
Sinnen. Sollte die ſchöne Unbekannte heute nicht 
allein kommen? denn ihre Stimme glaubte er 
erkannt zu haben. 


Mit klopfendem Herzen wartete er noch eine 


Minute. Dann hörte er hinter ſich Tritte, er 
drehte ſich um: ſie, die er erſehnt, ſtand vor ihm, 


Sie ſahen in tiefer Bewegung auf das feierlich 
ſtille Bild, das ſich vor ihnen ausbreitete. Die 
Sonne war bereits glühend im Meere verſunken, 
aber noch immer war es ringsum völlig klar und 
hell, jedes Haus tief unten in Bergen war deut⸗ 
lich zu erkennen, an vielen jah man zu Ehren 
des Johannis tages die norwegiſche Flagge wehen, 
das blaue Kreuz auf weißem Grund in rothem 
Feld. Um Nornäs, die Spitze der Halbinſel, die 
den Hafen vom Pub defſord trennt, fuhr eben ein 
kleiner Hardangerdampfer, weit hinten im Meere 
ſah man gerade auf den Hafen losſteuernd ein 


mächtiges Dampfſchiff, das vielleicht aus Neweaſtle 


herkam, dazwiſchen fuhren kleine Lokaldampfer 
und Segelboote, aus denen oft buntfarbige Lichter 
aufflammten. Da plötzlich leuchtete ihnen zur 
Seite ein Lichtſchein auf; auf dem Ulrikken, der 
trotzig feine mächtigen Felsmaſſen emporthürmt, 


und bald darauf auf dem faſt ebenſo hohen Löv⸗ 


flakken hatte man die Johannisfeuer angezündet, 
die lodernd zum Himmel empotfttahlten, So fill 
und ruhig war die Nacht, daß man vereinzelte 
Muſikakkorde bis hier oben hörte, die aus der 
Gegend der Olafkyresgade erklangen. 

Noch immer waren die Beiden oben im 
Schweigen verſunken. Du kam Klein⸗Inga ju⸗ 


belnd zurück und rief: „Sieh, Tante, was ich | 


gefunden.“ a 

In ihren Händchen trug ſie eine Blume, auf 
deren Blättern ein kleines Käferchen ſaß und ſein 
Laternchen mit dem mattgrünen Schimmer freund⸗ 
lich erſtrahlen ließ. 

Beide beugten ſich herab, um das kleine lieb⸗ 
liche Wunder zu betrachten; dabei kamen ihre 
Köpfe ſo dicht gulammen, daß die Haare des 
Mädchens ſeine Wangen berührten. Faſt ohne zu 
wiſſen, was er that, legte er ſeinen Arm um das 


Mädchen und zog ſie an ſich. Sie ſträubte ſich 
von einem kleinen, etwa ſechsjährigen Mädchen 


nicht, und ſchaute ihm mit einem faſt kindlich 


begleitet, fie ſelbſt ein zierliches Figürchen, mit: flehenden, rührenden Ausdruck ins Geſicht. 


dunkelbraunem Lockenhaar, aufs Reizendſte mit 
unbewußter Koketterie gekleidet, das Kind an ihrer 
Seite mit lichtem, ſonnenhellem Haar einen lieb⸗ 
lichen Kontraſt bildend, 


Als fie Gunnars anſichtig wurde, flieg eine Arm, reichte ihm die Hand und ſprach: 


Da beugte er, ih, tiefer hinab und drückte 
einen langen innigen Kuß auf hre reinen Lippen. 
Er fühlte, wie ſie den Kuß erwiderte, dann aber 
riß fie ſich mit thräuendem Auge aus ſeinem 
„Leben 


leichte Röthe in ihre Wangen, Aber ſie ſowohl Sie wohl! mein Freund, leben Sie wohl für 
wie Gunnar waren viel zu ehrliche Naturen, um immer!“ 


etwa eine Ueberraſchung zu heucheln. 


Klein⸗Inga war fortgeſprungen, um noch 


Er drückte ihr mit freudeſtrahlendem Ant- mehr Glühwürmchen zu ſuchen, ſo daß wieder 
litz die Hand und ſagte: „Mein liebes Fräulein, Beide allein waren. In Gunnars Hirn jagten 


wie danke ich Ihnen, daß Sie gekommen find.“ 


fi, die Gedanken in ſieberhafter Haft; er wußte, 


Es war das erſte Mal, daß er fie „liches Fräu- daß er ſich mit ſeinem Vater, mit jeiner ganzen 


sein“ zu nennen wagte. Wieder hatten ſich bei 
dieſem Wort ihre Wangen röther gefärbt, aber ſie 
ließ geduldig ihre kleine Hand. in der ſeinen, als 
er fie länger, als unbedingt nöthig, feſthielt. 

„Iſt das Ihre Schweſter?“ fragte er, auf 
das kleine Mädchen weilend, 

„Nein, das iſt Klein⸗Inga, meiner älteren 
Schweſter Kind.“ 

Die Unterhaltung gerieh ins Stocken. Beide 
ſahen ſich gelegentlich an, und wandten dann ſcheu 
den Blick wieder ab, als ob ſie auf einem Ver⸗ 
brechen ertappt wären, aber Keiner ſprach ein 
Wort. Klein⸗Inga ſah auch Beide eine zeitlang 
verwundert an, dann ſchien ihr die Sache denn 
doch zu wenig unterhaltſam, und ſie bat die 
Tante um die Erlaubniß, Blumen ſuchen zu dür⸗ 
fen. Gunnar wollte ſchon erwidern, daß dazu 
auf dem Berge wenig Gelegenheit ſei, aber er un. 
terdrückte 0 rechtzeitig die Bemerkung, die Klein⸗ 
Inga vielleicht noch länger dagehalten hätte. 

Das Kind ging auf dem ihm wohlvertrauten 
Wege ein Stück zurück, die Beiden waren allein. 
Aber noch immer blieben ſie ſtumm, und doch 
ſagten ihnen ihre Blicke mehr als tauſend Worte. 


Familie völlig entzweien würde, aber er wußte 
auch, daß es für ihn als Ehrenmann hier noch 
weniger ein Zurück gab. Darum ergriff er die 
Hand des Mädchens, die ſie ihm weinend entge⸗ 
genbielt, als er ſprach: 

„Nein, Geliebte, nicht Lebewohl, das kann 
nicht ſein, das darf nicht ſein. Daß ich Dich 
liebe, Du weißt es, Du mußt es fühlen, und ich 
merke, daß Du mich wiederliebft ; alſo nicht Le⸗ 
bewohl, Geliebte!“ 

„Sprich nicht weiter, entgegnete fie, „ich 
darf nicht länger Deinen Worten lauſchen. Ja, 
ich geſtehe es Dir, auch ich liebe Dich, ich liebte 
Dich von dem erſten Augenblick an, wo ich Dich 
ſah, und ich war ſchwach genug, geſtern ſowohl 
wie heute wieder hierherzukommen. War es denn 
wirklich vermeſſen von mir, daß ich mir einige 
Minulen reinſten Glückes ſichern wollte, deren ich 
mich in der troftlojen Dede meines ganzen ſpä⸗ 
teren Lebens erinnern kann? Wenn es Unrecht 
war, nun, ſo werde ich es ja genügend büßen, 
wenn ich an der Seite eines ungeliebten Mannes 
leben muß!“ Dabei reichte ſie ihm wieder weinend 
ihre kleine Hand hin. 


„So biſt Du nicht mehr frei?" fragte Gun⸗ 


nar, und der mächtige Mann zitterte bei dieſer 
Frage am ganzen Körper. 

„Nein, ich bin nicht mehr frei! ich weiß 
jetzt, daß es Unrecht war, daß ich es Dir nicht 
ſofort ſagte. Aber konnte ich denn bis fetzt 
wiſſen, daß Du ein Recht hätteſt, meine kleine 
Leidensgeſchichte zu erfahren.“ 

„Du haſt Recht,“ ſprach Gunnar mit ſtocken⸗ 
der Stimme, „wir müſſen ſcheiden, für immer.“ 

Er zog ſie wieder an ſich und küßte ſie. Sie 
ließ es ruhig geſchehen, es war ja die Trennung 
für immer. 

„Lebewohl', ſagte ſie endlich weinend, „was 
mir auch das Leben bringen mag, ich werde dank⸗ 
bar dieſer Tage gedenken, die mir ein feltfamer 
Zufall geſchenkt hat!“ 

„Ein ſeltſamer Zufall 2“ 

„Gewiß; denn mein Vater erwartet bereits 
ſeit vorgeſtern meinen künftigen Gatten, der an 
dieſem Tage aus Bods eintreffen ſollte !“ 


Es fehlte nicht viel, ſo hätte Gunnar, dem 


bei dieſen Worten mit einem Schlage Alles klar 


wurde, in dem Uebermaß ſeines Entzückens einen 


Freudenſprung gethan, Aber ein Lachen, ſo mäch⸗ 


tig und donnernd, daß die Berge widerhallten, 
konnte er nicht unterdrücken. 

Das Mädchen ſah ihn mit großen Augen 
an, ſie glaubte nicht anders, als daß er plötzlich 
vor Kummer den Verſtand verloren, und ſie wich 
ängſtlich zurück, als er mit ausgebreiteten Armen 
auf ſie loseilte. 

„Aſtrid, Aſtrid Sörum,“ rief ex jubelnd, „fo 
komme doch.“ 


Noch immer ſah ſie ihn groß und erſtaunt 
an, doppelt erſtaunt, daß er plötzlich ihren Na⸗ 
men wußte, den ſie ihm nie genannt. 

„So komme doch, ich bin es ja, Gunnar 
Olſen aus Bodö, der ungeliebte Mann, an deſſen 
Seite Du troſtlos dahinleben mußt,“ und wieder 
erſchütterte ſein belles Lachen die Luft. 

Jetzt zweifelte auch Aſtrid nicht länger an 
der ganzen holden Wahrheit ihres Glückes. Er 
ſchloß fie jubelnd in die Arme, dann hob er fie 
wie ein Spielzeug hoch in die Luft und rief: 
„Das haben wir ja ausnehmend ſchlau angefan⸗ 
gen; das hätten wir doch eigenlich bequemer has 
ben können.“ Mit dieſen Worten ſetzte er das 
hübſche Spielzeug wieder auf die Erde, und fing 
wieder an zu lachen, und diesmal lachte das kleine 
Fräulein, dem noch die Thränen in den Augen 
ſtanden, wacker mit. 


In dieſem Moment kam Klein⸗Inga zurück, 
recht traurig, denn fie hatte zwei Glühwürmchen 
geſunden, doch waren ihre Laternchen unterwegs 
verlöjcht. Sie zeigte es betrübt der Tante, doch 
in demſelben Augenblick fing es auf der Blume 
wieder wunderſam an zu leuchten und aus den 
Lüften kam ein drittes Käferchen herbei, das in 
kleinem Bogen feine zwei Genoſſen auf dem Blatte 
leuchtend umflog. 

Die beiden Liebenden ſteckten wieder die 
Köpfe zuſammen, und wieder fanden fi ihre 
Lippen. Klein⸗Inga ſah dies erſtaunt und rief: 
„Na warte, Tante Aſtrid, das ſage ich ſetzt Groß⸗ 
papa, daß Du Dich hier von einem fremden Manne 
küſſen läßt.“ Dabei ſprang fte leichtfüßig den 
Weg hinab. 

Ein feliges Paar folgte langſamer dem Kinde 
auf dem Felsweg. Auf allen Höfen ringsum er⸗ 
glänzten hell die mächtigen Freudenfeuer und leuch⸗ 
teten den beiden Liebenden, deren Herzen ſich in 
der Johannisnacht gefunden. 5 
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„Wie kann man hier ſein Leben ver⸗ 
bringen?“ rief Will Gullham aus, nachdem Lord 
Ruthbert ihm Einiges über die Bewohner des 
Hauſes geſagt; „die Umgebung ift hübſch — ja, 
ich gebe es zu, aber auch nicht mehr. Ich bin 
in zahlreichen ſchöneren Gegenden geweſen und 
manche ebenſo itylliſchen Puncte gefunden, ohne 
daß an dieſelben das Bewußtſein ſich knüpfte, 
in einer troſtloſen Einöde ſich zu befinden. Du 
lieber Himmel! Für was lebt man dort? Man 
fieht keinen Menſchen und wird nicht geſehen. 
Verzeihen Sie, Rulhbert, aber nach Ihrer ber 
geiſterten Schilderung von Violet⸗Valley habe ich 
mir etwas Anderes vorgeſtellt. 

Er lachte kurz auf, aber das Lachen hatte 
einen ſo häßlichen Klang, daß Harry Ruthbert 
mit einem überraſchten Ausdruck auf Will Gull⸗ 
ham blickte. Die Art und Weiſe, in welcher der⸗ 
ſelbe geſprochen, vor allen Dingen aber das Lachen 
berührte ihn peinlich und erinnerte an den Gull⸗ 

am, wie er in ſeiner Erinnerung gelebt. Er 

En aber weder Zeit, eine Gegenbemerkung zu 
machen, noch weiter über ſeine Beobachtung nach⸗ 
zudenken. So war ſein Weg doch nicht vergebens 
geweſen. Nicht fünf oder ſechs Schritte von der 
Stelle entfernt, wo er ſtand, ſah er Lilian 
Smith's ſchwarz gekleidete Geſtalt auftauchen. 

Der große Garten, welcher die Cottage um⸗ 
gab, berührte mit einer von einer niedrigen glatt« 
geſchworenen Liguſterhecke umgebenen Ausbiegung 
dort, wo beide Männer ſtanden, beinahe den 
Waldrand. Lord Ruthbert war mit den Oertlich⸗ 
keiten hinreichend bekannt, um zu wiſſen, daß 
einer der hübſcheſten Wege, ein vollkommen bes 
dachter Laubgang, von der Cottage aus ſich 
unmittelbar hinter der Umzäunung der Be ſitzung 
durch den Garten hinzog. Er wußte auch, daß 
Lilian denſelben häufig benutzte. Gerade dort, 
wo der Garten beinahe den Wald berührte, hatte 
der a eine Lichtung, die entweder ein 
früherer Beſitzer oder auch Mrs. Gray dort ange⸗ 
legt hatte, um den Ausblick auf den Wald ins⸗ 
7 auf den a deſſelben, ſich offen 
zu erhalten. An dieſer Lichtung tauchte die 


Geſtalt des jungen Mädchens auf. Es machte 
eine Bewegung, als wolle er ftehen bleiben, viel⸗ 
leicht in der Abſicht, um einen Blick auf die herr⸗ 
lichen, friſchgrünen, waldbegrenzten Wieſen zu 
werfen. Da hatte es beide Herren bemerkt. 
Lilian's Augen erblickten Lord Ruthbert und ein 
warmes Roth färbte raſch ihre blaſſen Wangen. 
Dann ſuchte ihr Blick ſeinen Begleiter. 

Lord Ruthbert war es geweſen, als habe er 
einen leiſen, unterdrückten Schrei gehört. Er 
konnte ſich aber auch getäuſcht haben, und feihft 
wenn das junge Mädchen erſchreckt worden war, 
ſo konnte es ihn dies, bei ihrer angeborenen 
Schüchternheit und Menſchenſcheu, nicht befremden. 
Sie hatte ſich nicht Zeit genommen, feinen ehr⸗ 
furchtsvollen Gruß zu erwidern, ſondern war 
gleich in der Fortſetzung des Laubganges ver⸗ 
ſchwunden. 

„Ruthbert — o, bitte, ſtützen Sie mich eis 
nen Augenblick. Zum Teufel! Mir iſt ſo 
ſchlechl!“ ſtieß in dieſem Moment Will Gullham 
hervor. 

Harry Ruthbert blickte auf ſeinen Begleiter 
und macht die Bemerkung, daß derſelbe nicht zu 
viel geſagt habe. Will Gullham ſah wirklich 
aus, als ob ihm ſehr ſchlecht war. Sein Geſicht 
war kreideweiß, ſeine dicken Lippen zeigten eine 
bläuliche Färbung, ſeine Züge waren wie verzerrt, 
und er würde ſich nicht aufrecht erhalten haben, 
wenn ſein Begleiter ihn nicht geſtützt hätte. 

Er hatte ſich aber bald wieder erholt. Mit 
einer ungeduldigen Bewegung machte er ſich von 
Ruthbert frei. 

„Mir iſt ſchon wieder beſſer. 
fluchten Ohnmachts⸗Anfälle!“ 

„Sind Sie ſolchen öfters ausgeſetzt, Gull⸗ 
ham!“ fragte Lord Ruthbert, der nicht im ent⸗ 
fernteſten daran dachte, einer anderen Urſache 
nachzuforſchen. W 


Dieſe ver⸗ 


„Oft genug“, entgegnete der Gefragte mit 


einem rauhen Lachen. „Meine bevorſtehende Ab⸗ 
reiſe regt mich mehr auf als ich denke. Ich 
glaube, wir treten den Heimweg an, damit ich 
mich ausruhen kann.“ si 


Nach und nach ſchien Will Gullham den 
Anfall ganz zu überwinden. Sein Geſicht hatte 
ſeinen gewohnten Ausdruck angenommen, er war 
ſo geſprächig wie zuvor. Einem aufmerkſameren 
Beobachter, als es Lord Ruthbert war, würde es 
kaum entgangen ſein, daß Gullham's Heiterkeit 
eine erkünſtelte war und er die Unterhaltung mit 
einer peinlich nervöſen Haſt führte. 

Die Sonne war im Untergehen, als Ruth⸗ 
bert Hall erreicht wurde. Ihr goldiges Licht 
durchfluthete nur noch niedriges Geſtrüpp und 
Farrenkraut am Waldrande und die Rieſenſchatten 
der Bäume brachten auf den grünen Flächen eine 
prächtige Wirkung zw ſchen Hell und Dunkel her⸗ 
vor. Lord Ruthberg kehrte noch ſchweigſamer 
heim, als er das Haus verlaſſen 

Die Geſellſchaft Will Gullham's behagte 
ihm nicht und er war froh, daß derſelbe am 
morgenden Tage Ruthbert Hall verlaſſen würde. 
Gründe für ſeine Abneigung konnte er nicht an⸗ 
gebe, dieſelbe war aber ohne Zweifel im Laufe 
des Nachmittages gewachſen. Die Thatſache 
machte ihn unzufrieden mit ſich ſelber. Nur ein 
Menſch, dem jede Logik fern lag, konnte ſich von 
Stimmungen beherrſchen laſſen, wie er ſie ſeinem 
Beſuche gegenüber in Anwendung brachte, 

„Wer war die Dame, welche wir vom Walde 
aus in Mrs. Gray's Garten ſahen?“ fragte Will 
Gullham im Laufe des Geſpräches, das er mit 
ſeinem Wirthe in deſſen Arbeitszimmer bei einem 
Glaſe Wein führte, nachdem ſie das Eßzimmer 
verlaſſen hatten. 

ie Frage war ganz beiläufig hingeworfen. 
Nichts deſto weniger war an dem ganzen Ge⸗ 
ſichtsausdruck Will Gullham's deutlich zu erken⸗ 
nen, daß er die Beantwortung der Frage mit 
großer Ungeduld erwartete, 7 

Eine Enkelin von Mrs. Gray, Miß Lilian 
Smith,“ gab Lord Ruthbert kurz zurück. Ihm 
lag nicht daran, mit ſeinem Gaſt dieſes Geſprächs⸗ 
thema zu verfolgen. f 

Um ſo mehr anſcheinend dieſem. 

„Miß Lilian Smith? Ach, ich erinnere mich. 


Sie iſt mit bei dem Eiſenbahnunglück geweſen. 


Gray lebt in vollkommenſter Abgeſchiedenheit, ſie 


Ihr Anblick überraſchte mich einigermaßen. Sie 
haben Miß Connor nicht perſönlich gekannt, wie 
Sie ſagen, aber ich verſichere Sie, daß Miß 
Smith eine geradezu frappante Aehnlichkeit mit 
derſelben hat.“ 

„Einem Bilde von Miß Mary Connor nach 
zu urtheilen allerdings,“ gab Lord Ruthbert un⸗ 
willkürlich, gegen feinen Willen intereſſirt, zurück. 
Die Natur ſcheint ſich hier in einer jeltfamen 
Weiſe wiederholt zu haben.“ 

„Kennen Sie Miß Smith näher, Ruth⸗ 
bert?“ 

Nicht minder in dem Ton der Frage, als in 
dem Ausdruck des Geſichtes von Will Gullham 
lag etwas Lauerndes. 

„Nein. Ich traf nur ein paar Mal nach 
ihrer Geneſung mit ihr zuſammen. Mrs. Ethel 


hat mir ziemlich deutlich zu verſt hen gegeben, 
daß es ihr am angenehmſten ſein würde, wenn ich 
von ihrer Nachbarſchaft nicht weiter Notiz neh⸗ 
men wollte. 

Harry Ruthbert hatte die Worte in einem 
gewöhnlichen Unterhaltungstone geſprochen, aber 
dieſer verrietih eine ſtarke Beimiſchung von Vers 
druß, den er in der That über die rückſichtsloſe 
Art der Greifin empfand, mit welcher fie es ihm 
zur Unmöglichkeit gemacht, dem Zuge feines Her⸗ 
zens folgen zu dürfen. 

„Wie alt, ſagten Sie, iſt dieſe denn? Ich 
meine natürlich Mrs. Gray ?“ 

„Ich denke über achtzig.“ 

„Und ste iſt noch rüſtig ? noch im vollen 
Beſitze ihrer Sinne?“ 

„So weit ich urtheilen kann, iſt ſie geiſtig 
von einer ganz außerordentlichen Friſche. Sie 
hört nur nicht gut, und es ſcheint, dem Ausdruck 
nach zu urtheilen, wahr zu ſein, wenn ſie be⸗ 
hauptet, die Hand nicht vor den Augen ſehen zu 
können.“ 

„Ah!“ N 

In dem Ausruf lag etwas, das zu jagen 
lie Will Gullham ſei plötzlich etwas klar ge⸗ 
worden. 


162. 


Lodzer Tageblatt. 


Ein Stündchen in Julianow. 


„Jemehr vornehme Landhäuſer eine Stadt 
befigt, deſto größere Anwartſchaft auf einen ge⸗ 
ſchichtlichen Ruf hat ſie“ .. ſo behauptet ein 
moderner Chroniſt, der die berühmten Städte 
Europas durchreiſt hat. Wendet man dieſen Aus⸗ 
spruch auf unſer Lodz an, ſo kommt es gegen 
ein Antwerpen, gegen Hambura, oder Frankfurt 
/ M. allerdings ſchlecht weg. Man muß ſich eben 
tröſten, daß unſere Induſtrieſtadt noch die Zu⸗ 
kunft vor ſich hat, während die erwähnten Han⸗ 
delsemporien aus Mangel an Raum nicht mehr 
ſo können, wie ſie gerne möchten. Solche oder 
ähnliche Gedanken kommen Einem wohl bei, 
wenn man der Beſitzung Julianow an der Zalerzer 
Landſtraße einen Beſuch abſtattet. Vor noch 9 oder 
10 Jahren ſtand an jener Stelle, wo ſich heute ein 
hübſches Schlößchen aufbaut, ein einſames Landhaus, 
das verwilderte Bäume und Sträucher umgaben. 
Von den Schönheiten des Schloſſes und ſeines be⸗ 
rühmten Gartens bemerkt man wenig, wenn man 
an dem hohen Holzſtacket vorübergeht. Sie er⸗ 
ſchließen ſich erſt dem Auge, wenn man vor dem 
Portale fteht. 


Wir klopfen an dem Pförtnerhäuschen, und 
bitten um die Erlaubniß zum Eintritt. Sie 
wird uns bereitwilligſt gewährt. 
Sonntag. Durch den leicht bewölkten Morgen⸗ 
himmel ſuchen die Sonnenſtrahlen hindurchzu⸗ 
dringen. Die Schwalben kreuzen, ihr fröhliches 
Quivitt⸗Quivitt in die Lüfte hinausrufend, 
die Umgebung des Schloſſes. Ueber den "Ans | 
lagen des Gartens liegt der tiefſte Frieden. Auf 
den Raſenſtücken zu Seiten der Allee ſtehen üppige | 
Roſenſtöcke in voller Blüthe, und kaum haben 
wir 30—40 Schritte zurückgelegt, ſo empfängt 
| und an der Freitreppe der Schloßrampe, die ober. 
halb von 2 großen Löwen bewacht wird, ein jun⸗ 
00 Mann mit gebräunten Zügen; es iſt der 
bergärtner von Julianow, Herr Dorn, 

Nach einer kurzen Begrüßung ladet er und 
ein, die Freitreppe zur Rampe emporzuſteigen. 
Wir folgen ihm, einen flüchtigen Blick auf die 
| Patti Vorderfront des Schſoſſes werfend, das 

n ſeinem hellen Anſtrich mit der einfach vor⸗ 
nehmen, einſtöckigen Facade einen angenehmen 
Eindruck hervorruft. Im nächſten Augenblick 
ſtehen wir aber überraſcht durch die herrliche 
Ausſicht, welche ſich uns darbietet, ſtill. Unſer 
liebenswürdiger Führer weiſt ung über einen 
Raſenteppich, deſſen Mitte mit einer Fontäne vers 
fehen iſt, auf einen Teich, in dem ſich junge 
Schwäne tummeln. Derſelbe zieht ſich durch den 
ganzen Park wie ein ſchwarzer Faden hindurch, 
auf der rechten Seite aber vergrößert er fi zu 
einem kleinen See, deſſen Umgebung, durch einen 
Aus fichtsthurm, durch grünende und blühende 
Bos quetts, durch einen reizenden Waſſerſpiegel 
u. v. a. ſich ungemein malerſſch ausnimmt. In⸗ 
mitten des Teiches ſteht ein Taubenſchlag mit 
einer lärmenden Flugſchaar. Darüber hinaus um⸗ 
füumt den Teich ein breiter Promenadenſteg mit 
Raſen im Hintergrunde, von dem Roſenſtöcke, 
überfät mit einem Flor vielfarbiger Blumen, in 
die Höhe ragen. Ein großes Glashaus zur 
Ueberwinterung der koſtbaren Tropenpflanzen, der 
Palmen und Farren beſtimmt, verſchließt den 
Blicken die weitere Ausſicht. Unſer Führer erklärt 
und, daß hinter dem Gewächshauſe die eigentliche 
Ardbeitoſtätte der Gärtnerei liege, ſie ſei ſehr um⸗ 
fangreich, und ſelten vielſeitig. Alles, was für 
die Blumendecoration der Gartens gebraucht, 
werde hier kultivirt, man beflge große Beete, 
vollgefüllt mit den ſeltenſten und ſchönſten Som⸗ 
merblummen. Herr Dorn bittet uns, die Augen 
nach rechts zu wenden. Große Gartenflächen 
ſchwimmen förmlich in prunkenden Farben, mit 
I zahllojen Remontantnelken, und hoch aufgeſchoſ⸗ 
ſenen weißen Lilien. Im Laufe des Geſpräches 
‚erzählt uns unſer Führer, daß die rr neee 


Rückblick auf die Woche. | 


So eintönig wie dle verfloſſene Woche iſt 


lianow, des 


Es iſt grade 


ten begrenzt. 


| Beſucher erhält für 


nerei von Julianow ziemlich bedeutend ſei, und 
daß daher die koſtſpielige Unterhaltung des Gar⸗ 
tens und des Parkes wenigſtens etwas einbringe. 
„Jetzt, meine Herren“ —endigt endlich Herr Dorn 
„bitte ich Sie, mir ins Schloß ſelbſt zu folgen.“ 
Er öffnet ein kleines Portal, worauf wir ein 
Treppenveſtibul betreten. ir 185. glänzen in 
künſtlichem Marmorputz, allegoriſche Gemälde 
zieren die oberen Theile. Si e Stufen der Trep⸗ 
pen find überkleidet mit weißem tiroler Marmor. 
Von hier gelangt man in ein rund angelegtes 
Vorzimmer. Säulen flankiren die Wände, und 
eſchnitzte Holzmöbel in italieniſcher Manier 
ehen rings umher. In den beiden Niſchen be⸗ 
merkt man Majolikavaſen mit großen, ſchönen 
erotifchen Gewächſen. Zur linken Hand führt eine 
Thür in ein Wohnzimmer, die Wände find aus⸗ 
tapeziert mit Stoff in roth⸗braunen Streifen, 
nur das Möblement iſt einfacher. 


Wir gehen weiter in einen daranſtoßenden 
größeren Salon, deſſen Flügelthüren und Wände 
in hellem polirten Kiefernholz gehalten find, Das 
benachbarte Gelaß iſt ein Zimmer in ruſſiſchem 
Styl. Die Panäle und die Decke find kunſtvoll in 
Eichen reich geſchnitzt, und dunkel getönt. In einer 
Ecke bemerkt man die Büſte des Beſitzers non Ju ⸗ 
errn Manufacturrathes Heinzel. An 
das ruffiſche immer ſtößt der eigentliche Em⸗ 
pfangsſaal. 


ſchaffen. 
Der äußere Schmuck iſt reicher, als 


in den bisherigen Räumen, die Wände find bron⸗ 


zirt und vergoldet, und große Spiegel find darin 
eingeſetzt. Daneben befindet ſich der Speiſeſaal. 
Er zeichnet ſich durch behaglichen Komfort aus. 
Wand, Decke und Parkett tragen dunkle Holz⸗ 


"täfelung. Wahre Prachtſtücke darin find die in 


den Panälen eingerahmten Delfter Landſchaften, 
ebenſo das Brabanter Buffet nebſt den Buffetſchrän⸗ 
ken. Vom Balkon hat man eine Ausſicht auf 
eine breite Lindenallee, die den Namen „Kaiſer⸗ 


\ allee* führt. Die Bäume, ſo jung ſie find, ge⸗ 


deihen vortrefflich, und entzücken durch ihr ſchat⸗ 
tenſpendendes Laubdach. Eine Thür an der einen 
Längswand führt in einen eleganten Muſikſaal. 
Helle Töne arsch hier vor, die gewölbte Decke 
trägt eine reiche, geſchmackvolle Vergoldung. Das 
Tageslicht dringt durch eine Reihe Oberlichtfenſter 
mit Buntglasſcheiben in die eleganten Räume 
hinein. Das Meublement iſt im franzöfifchen Ba⸗ 
tokſiyl des vorigen Jahrhunderts gehalten. An 
diesen Saal ſchließen ſich 2 andere Geſellſchafts⸗ 
ſäle mit prachtvollen Decken, ſowie ein Blumen⸗ 
ſalon an, letzterer mit Moſaikfußboden, eine italie⸗ 
niſche Arbeit, die Niſchen darin find für Vaſen 
deſtimmt. Im J. Stockwerke find eine große Ans 
zahl Fremdenzimmer untergebracht, zu denen 
man mittelſt eiſerner Wendeltreppe gelangt. 
Steigt man noch ein Stockwerk höher, ſo erreicht 
man die Plattform des Schloſſes. Es giebt ſo⸗ 
bald nicht wieder einen Höhenpunct, von dem man 
über die nächſte und weitere Umgebung Julia-⸗ 
nows eine jo ſchöne und reichhaltige Fernſicht ger 
nießt. Da liegt im Süden über die bekannte 
Kaiferallee fort Lodz mit feinen vielen Schloten, 
von der Lifiere eines Tannenwaldes zur Linken, 
und von der Mariahimmelfahrtskirche zur Rech 
An den Tannenwald reihen ſich 
Felder und Wieſen des Vorwerkes Marysin, ein 
Wildpark und in der Entfernung die Gebäude 
von Zgierz an. Dicht unter unſern Augen, auf 
der Nord» und Weſtſeite liegen lachende Blumen» 
und Gemüſegärten mit großen Raſenſtücken, mit 
mächtigen alten Baumgruppen, mit Promenaden 
und lauſchigen Plätzen, und den ſchon erwähnten 
Herrlichkeiten der Gärtnerei. Das Bild iſt reich 
an Abwechſelung und entzückt, je mehr man ſich 
in ſeine Einzelheiten vertieſt. Wir ſchreiten 
wieder herab zur Schloßrampe, voll der vielen 
ſtolzen Eindrücke von Julianow, um noch dem 
Gartenſtück vor der W⸗ eſtfront des Schloſſes 
einige Beachtung zu ſchenken. Auf der Terraſſe 
bemerkt man Drangeriebäume, darunter, von 
Wegen umgeben, zieht ein beſonders ſchönes 
Roſenrondell die Aufmerkſamkeit auf ſich. Die 


ſeinen ee TE The ricaie Mukekturdenummage 1ılmk den er zu 
Gunſten der Armen opfert, eine Actie der Lodzer 
Fabriksbahn, der Handelsbank oder der Gasan⸗ 
ſtalt — Alles bekanntlich ſehr luerative Papiere. — 
Ich glaube, wenn nach dieſem Modus das Unter⸗ 


lange keine verlaufen! Das Neueſte iſt, daß die haltungsprogramm abgefaßt wird, es Niemand 


Hißz ſeit Freitag Abend verſchwunden iſt und 
bee wohlthuenden Abkühlung Platz gemacht hat. 
Der Umſchwung ſtellte ſich mit Blitz und Donner 
ein, und ich wundere mich daher keineswegs, wenn 
ſch nun auch der letzte Reſt der glücklich Beur⸗ 
laubten in Folge dieſes meteorologiſchen Ereig⸗ 
niſſes auf und davongemacht hat. In den 
Sbiaßen ſieht man jetzt zahlreiche. Möbelwagen, 
die ſich einen Weg durch das Getriebe des Tages 
qu bahnen ſuchen. Es iſt brav von unſeren 
Ben daß fie die Umzügler auch diesmal 
nat im Stiche laſſen, und die taufend zerbrech⸗ 
lichen und unzerbrechlichen Gegenſtände der Haus⸗ 
fände in ihre Obhut nehmen. Wir ſtehen dem» 
nach auf dem Höhepunkt des Johannisyemzuges, 
und es iſt nur begreiflich, wenn unſere Haus⸗ 
frauen jetzt für nichts weiter Sinn haben, als für 
das Einrichten in der neuen Wohnung. Außer⸗ 
dem wirkte auf die Ge nüther jo manche Ent⸗ 
täuſchung nach, die viele, viele Beſucher des Gar⸗ 

\ tenfeftes in Helenenhof erg iffen hatte. Wie ich 
nämlich vernommen habe, find einige Wohlthäter, 
die das Feſt mit ihrer Anweſenheit beehrten, nicht 
un geweſen, daß es am erſten Tige zum 
kdrücken voll war, und die Geſchenke nicht 


ale aus Pounp's oder wenigſtens aus einer Ziege 
beftanden haben! Ich habe mir daher vorge⸗ 
lommen, beim nächſten Wohlthätigk itsarrange⸗ 


ment, das in unſerer Stadt getroffen wird, fol⸗ 
genden Vorſchlag dem Komits zu machen: Jeder 


mehr giebt, der Unzufciedenheit äußert. 
Neuerdings ift wieder die Rede davon, daß 
wir in Lodz ſchließlich doch eine Pferdebahn be⸗ 
kommen. Ich ſtelle mir dabei ſchon in Gedanken 
vor, welche Vortheile die Einrichtung auch für 
die ländliche Umgebung unſerer Stadt haben wird. 
Die Bauern, welche Morgens Milch, Butter, Ge⸗ 
müſe und Kartoffeln hereinbringen, werden der 
Anſicht fein, daß dem Perſonenwaggon ein Fracht⸗ 
waggon angehängt werden könne, damit ſie da⸗ 
durch von der täglichen Fahrt in die Stadt übers 
haupt dispenfirt würden. Sie werden geltend 
machen, daß dadurch die Waare friſcher und ſchneller 
in die Hände der Konſumenten gelangt. Den 
Gründen wird man Nichts entgegenſetzen können, 
und ſchließlich wird die Verwaltung der Pferde⸗ 
Bahn nolens volens ihr Ja und Amen ſagen 
müſſen. Ein guter Freund, deſſen Offenherzigkeit 
ich dieſe Zukunftsmuſik verdanke, und den ich mit 
berechtigtem Mißtrauen interpellirte, wie er ſich 
das Abladen der Lebensmittel aus der Pferde⸗ 
Bahn und ihren Vertrieb in die Häuſer vorſtelle, 
wies in dem ihm eigenen Optimismus darauf 
hin, daß nach ſeiner unmaßgeblichen Anſicht an jeder 
Straßenecke, wo eine Halteſtelle eingerichtet würde, 
ein ſtändiger Hundewagen vochanden ſein müſſe, 
der beim Nahen der Pferdebahn in Function 
trete und die Milch und Butter in die Wohnun⸗ 
gen zu ſchaffen habe. Ich war froh, einen ſo 
gediegenen und practicablen Ausweg zu verneh⸗ 


man hier blühen, alle 
Farben ſind vertreten, 
Souvenir de William Wood bis zur Malmaison 
und Gloire de Dijon. Das reizendſte aber mit 
von dieſer Gartenidylle iſt das friſch angelegte 
Teppichbeet. Tauſende kleiner Pflanzen in allen 
Farben bilden in Arabeskenform einen koſtbaren 
Teppich. In der Mitte thront eine Muſa, von 
Begonien und Eſcheverien eingerahmt. „Wenn 
Sie Luſt haben, ſo führe ich Sie auch noch nach 
unſerer Baumſchule, meine Herren,“ — mit den 
Worten ſchreckt mich und meinen Begleiter ſchließ⸗ 
lich Obergärtner Dorn aus unſeren Träumen 
über die Blumen und die duftende Umgebung. 
Wir bedanken uns für heute für dieſe neue 
Ueberraſchung von Julianow, und nehmen end⸗ 
lich Abſchied mit dem Verſprechen, im Herbſte 
wiederzukommen, wenn die Früchte auf den f. 
bäumen reif ſeien. 


ſeltenſten Sorten ſieht 


— Galvanobronze nennt man eine Neu⸗ 
heit auf dem Gebiete der plaſtiſchen Kunſt, welche 
geeignet erſcheint, einen Umſchwung der beſtehen⸗ 
den Verhältniſſe herbeizuführen. Bisher waren 
plaſtiſche Kunſtwerke und Bronzegüſſe ſehr theuer, 
ſo daß man ſchon viel Geld ausgeben mußte, um 
ſich eine ſchͤöne Figur oder eine Statuette anzu⸗ 
Die württembergiſche Metallwaaren⸗ 
Fabrik Geislingen ſtellt jetzt Kunſtgegenſtände her, 
welche von echten Bronzegüſſen abſolut nicht zu 
unterſcheiden find, welche ſich jedoch um ein 
Drittel ds Preiſes herſtellen laſſen. Das Modell 


des betreffenden Kunftgegenftandes beſteht aus 


Gyps, auf dem dann ein Kupferniederſchlag be⸗ 
wirkt wird. Für zahlreiche hervorragende Bauten, 
große Denkmäler, Statuen, Figuren und größere 
Beleuchtungsgegenſtände iſt dieſe 1 0 
mit größtem Erfolg angewendet worden und die 
Dresdener Bronzewaarenfabrik von K. M. Seifert 
und Comp., Königsbrückerſtraße 54, hat es ſich 
ur Aufgabe gemacht, dieſe epochemachende Neu⸗ 
beit in Dresden zur Einführung zu bringen. Die 
genannte Firma tft deshalb mit einer Anzahl 
Architekten und Baumeiſter behufs Lieferung von 
Säulenkapitälen ꝛc. in Verbindung getreten. In 
den geſchmackvoll und reichhaltig ausgeſtatteten 
Muſterſälen der Firma, welche für Jedermann zur 
freien Benutzung geöffnet find, findet man eine 
Anzahl prächtiger Galvanobronzen, als größere 
und kleinere Figuren für Beleuchtungs- und deko⸗ 
rative Zwecke ausgeſtellt. 

— Ueber den Selbſtmord eines Afrika⸗ 
Reiſenden ſchreibt man aus Rom unterm 6. Juli: 
„In Caſal Donelasco bei Stradella ſtarb plötzlich 
der bekannte Afrika⸗Reiſende Graf Auguſto Sa⸗ 
limbeni. Bald nachdem die Todesnachricht fi 
hier verbreitet hatte, tauchte mit großer Beſtimmt⸗ 
heit das Gerücht auf, daß Salimbeni ſich ſelbſt 
das Leben genommen habe; und dieſes Gerücht 
ſcheint ſeine Beſtätigung zu finden. Graf Sa⸗ 
limbeni war vor zwei Jahren nach dem Tod⸗ 
ſeiner Gattin von Rom nach Stradella gezogen, 
wo es ihm ſo ſchlecht ging, daß er ſich genö'higt 
ſah, nach und nach alle ſeine Mäbel zu verkaufen, 
um ſein Leben friſten zu können. Er konnte keine 
Beſchäftigung finden und ſprach Freunden gegen⸗ 
über oft davon, daß er lebensmüde ſei und ſich 
mit den ſtarken Giften, die er aus Afrika mitge⸗ 
bracht hatte, den Tod geben werde. Salimbeni 
lebte viele Jahte in Afrika, wo er einer der 
kühnſten und verwegenſten Forſcher war. Im 
Jahre 1887, wenige Tage vor der Schlacht bei 
Dogali, wurde er zuſammen mit dem Oberſten 
Piano, der jetzt in Bologna wohnt, und mit dem 
Lieutenant Ravolroux vom Ras Alula gefangen 
genommen. Alula benutzte ihn mehrere Male als 
Geſandten, indem er ihn nach Maſſaua ſchickte 
und ſeine beiden Gefährten als Geißeln zurückbe⸗ 
hielt. Nach vielen Unterhandlungen wurden die 
drei Gefangenen ſpäter wieder freigelaſſen.“ 

— Wie aus Paris bereits telegraphiſch 
gemeldet wurde, wählte die franzöſiſche Akademie 
der Bifenfhaften den berühmten Botaniker Fer⸗ 


men und tam ſchließlich zu dem Reſultat, daß 
eine Pferdebahn in dieſer Art ſo große allgemeine 
Vortheile mit ſich bringe, daß nicht blos alle 
Zwei⸗, ſondern auch die Vierfüßler von Lodz den 
Begründern des Unternehmens zu 
Danke verpflichtet wären. Erſtens kämen unſere 
Hunde zu einem beſſeren Renommé, das fie in 
letzter Zeit durch das ſporadiſche Auftreten der 
Tollwuth und durch den öffentlichen daten der 
Einführung der Hundeſteuer hier und da wohl 
eingebüßt haben mögen. 

Zweitens hätten es die Familien nicht mehr 
nöthig, ſo lange wie jetzt des Morgens auf ihr 
Frühſtück warten zu müſſen. Endlich aber würde 
eine Zufuhr von Lebensmitteln auf ſtädtiſchem 
Schienenwege unſeren Hausfrauen die Einkäufe 
zum Küchenzettel in einer Weiſe erleichtern, daß 
ſie die Wochenmärkte garnicht mehr zu beſuchen 
brauchen. Daß alle dieſe ſchönen Aus ſichten es 
zu Wege gebracht, daß die Pferdebahn bei uns 
außer den Omnibus⸗ und Droſchkenunternehmern 
keine principiellen Gegner hat, iſt eigentlich ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Einer wie großen Gönnerſchaft ſie 
ſich erfreut, dafür möchte ich ein Beiſpiel anfüh⸗ 
ren, für deſſen Richtigkeit ich mich indeß nicht 
verbürgen kann. Man erzählt mir nämlich, daß 
unſer Thierſchutzverein aus begreiflicher Animoſi⸗ 
tüt gegen die der Pferdebahn feindlichen Kutſcher be⸗ 
ſchloſſen habe, eine Zuſtim mungsadreſſe an unſere 
ſtädtiſchen Kreiſe loszulaſſen, damit die Agitation 
gegen das Project abgeſchnitten und jede Miß⸗ 
ſtimmung überhaupt im Keime erſtickt würde. 
Man kalkulirt ſehr richig: „Haben wir erſt die 
Pferdebahn, dann hat die Thierquälerei ein Endel“ 
Was man A* ſagen wird, weiß ich natürlich 
nicht, meine aber, daß Abſchaffung der Thier quã⸗ 


ernſtlichem 


von der purpurrothen 


dinand Cohn in Breslau zum correſpondirenden 
Mitgliede. Der verdiente Forſcher ſtand ſchon in 


vergangener Woche in der Pariſer Akademie zu⸗ 
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ſammen mit dem berliner Mathematiker Profeſſor 
G. A. Schwarz zur Wahl. Nachdem aber Pro⸗ 
feſſor Schwarz zum corxeſpondirenden Mitgliede 
gewählt worden, ſcheuten die franzöfiſchen Akade⸗ 
miker davor zurück, zwei Deutſche an einem Tage 
zu wählen, und verſchoben daher die Wahl Cohn's, 
die ſie nun acht Tage ſpäter vollzogen. 


— Aus amerikaniſchen Blättern: 
Der Proceß von Laidlow gegen Ruſſel Sage. ift 
in New⸗DYork zum Abſchluß gelangt. Erſterer 
hatte letzterem um 50,000 Doll. Schadenerſatz 
verklagt, weil Sage, als ein Bombenattentat in 
ſeiner Office gemacht wurde, ihn als Schild be⸗ 
nutzte, wobei Laidlow furchtbar verletzt wurde, 
während Sage mit verhältnißmäßig unbedeutenden 
Verletzungen davonkam. Die Geſchworenen gaben 
ihren Wahrſpruch dahin ab, daß dem Kläger 
40,000 Doll. zuerkannt werden. — Das dritte Ge⸗ 
ſangfeſt des Oſt⸗Wisconſiner Sängerkreiſes, das 
in Appleton ſtattfand, hat einen ſchönen Erfolg 
aufzuweiſen. Es nahmen an demſelben 500 
Sänger Theil, welche zwei große Concerte gaben. 
Die Zahl der Theilnehmer an dem das Feſt be⸗ 
ſchließenden Volksfeſte wird auf 12,000 geſchätzt. 
— In Abbeyville, Miſſ., wurde ein Neger ge⸗ 
lyncht, welcher der Tochter eines angeſehenen Bür⸗ 
gers und der Frau eines Streckenaufſehers Ge⸗ 
walt angethan hatte. Er wurde an einer Tele⸗ 
graphenſtange aufgehängt und von Kugeln durch⸗ 
bohrt. — In Milwaukee wurde Bradley G. 
Schley, ein junger Advocat, todt in ſeiner Office 
gefunden. Er hatte ſich erſchoſſen. — Eine recht 
angenehme Stellung hat neulich ein Mann Na⸗ 
mens William Sorton in New⸗Hafen, Connecti⸗ 
tut angetreten. Er hat nämlich in einer dorti⸗ 
gen Gewehrfabrik das Knollſilber zu miſchen. 
Dafür erhält er den verhältniß mäßig hohen Lohn 
von 30 Dollars pro Woche, kann aber dabei auch 
jeden Augenblick in Atome zerriſſen werden. Alle 
feine Vorgänger haben auf die ſe Weiſe geendet. 
Und dennoch hatten ſich außer ihm noch 39 An⸗ 
dere um die Stellung beworben. — Rafael Val⸗ 
dez, ein berüchtigter Grenzbandit, wurde in Lam⸗ 
paſas, Mexiko, von mex kaniſchen Truppen gefan⸗ 
gen. Auf dem Transporte machte er in der 
Nähe von Piedras Negras einen Verſuch, zu ent⸗ 
fliehen und wurde niedergeſchoſſen. Seine Räu⸗ 
bereien waren derart, daß die Viehzüchter an der 
Grenze eine Belohnung von 1000 Dollars auf 
ſeine Feſtnahme ausſetzten. — Aus Denver, 
Col., iſt Henry J. Aldrich, Präſident und Ge⸗ 
ſchäftsleiter der Colorado Securrty Company, 
verſchwunden, da die Großgeſchworenen eine auf 
Unterſchleif lautende Anklage gegen ihn erhoben 
hatten. Die Anklage lautet dahin, daß er ihm 
anvertraute Gelder veruntreut habe. Aldrich war 
zehn Jahre hindurch auch Schatzmeiſter der St. 
Johns Kathedrale und wurde hier für einen äu⸗ 
ßerſt würdigen und durch und durch religiöſen 
Mann gehalten. Am ſchwerſten werden Wittwen 
und Waiſen, welche ihren Verdienſt und ihre Er⸗ 
ſparniſſe der Geſellſchaft gegen hohe Zinſen an⸗ 
vertrauten, von ſeinen Schwindeleien betroffen. 
Eine in Bloomington, Ill., wohnende Wittwe 
vertraute der Security⸗ „Compagnie ihr ganzes 
Vermögen an und muß jetzt von der County⸗ 
Behörde unterſtützt werden. Die Schulden wer⸗ 
den ſich auf 400,000 Doll. bis 500,000 Doll. 
belaufen. — An Advokatengebühren in einem Te⸗ 
ſtamentsproceſſe erhielten, wie aus Richmond bes 
richtet wird, der frühere Präfident Harriſon 
16,000 Doll., Ferdinand Winter von Indiano⸗ 
polis 6500 Doll. und die anderen vier Anwälte 
der klägeriſchen Partei je 7500 Doll. Von den 
Anwälten der verklagten Partei erhielten: Con⸗ 
greßrepräſentant Henry U. Johnſon 12,000 Doll. 
und die anderen drei 10,000 Doll., 8,000 Doll. 
und 7500 Doll. reſpeclive. Dies macht zuſam⸗ 
min 90,000 Dollars oder etwa ein Sechſtel des 
Werthes des ganzen Nachlaſſes. — Aus Cedar 


lerei, verbeſſerte gebens mittelzufuhr, b. queme Per⸗ 
fonenbeförderung und endlich das hergeſtellte Hundes 


renommé Vortheile ſind, gegen welche die ge⸗ 
fährdete Exiſtenz einiger Droſchkenkutſcher garnicht 
in Betracht kommen kann. Es lebe daher die 
Lodzer Pferdebahn, und die Geſellſchaft, die fie 
gründen wird! 

Eine Nachricht aus der Woche hat mich ſehr 
gefreut. Unſere Polizei will nächſtens wieder die 
Bäckereien kontrolliren, und nachſehen, ob das 
Backwerk auch unter Beachtung der gehörigen 
Reinlichkeitsmaßregeln gebacken werde. Das iſt 
in jedem Falle löblich! Ich möchte aber gleich⸗ 
zeitig den Vorſchlag machen, daß nicht blos die 
Backtröge, die Teigbretter, die Kuchennäpfe der 
Bäckereien, ſondern auch die Hände der Küchen⸗ 


feen, welche das Frühstück vom Bäcker holen, ein⸗ 


mal urn texſucht werden, ob fie gewaſchen find, Es 
iſt dies ſchon aus dem Grunde zu empfehlen, 
weil die Mädchen es hier den Hausfrauen bei 
anderen Einkäufen nachmachen, und die Sem⸗ 
meln, bevor fie fie in den Korb wandern laſſen, 
tiner Viſitation in Bezug auf ihre Friſche unter⸗ 
werfen. Es fehlte blos noch, daß bei dieſer Ge⸗ 
legenheit erprobt würde, ob auch die gehörige 
Doſis Mich und Butter hineingebacken iſt! Dann 
würde ich aber im Intereſſe eines zufriedenſtellen⸗ 
den Befundes zum mindeſten verlangen, daß der 
Bäckermeiſter, der die Waare verkauft, fi des 
Mädchens Zähne zeigen ließe, um ſich zu über⸗ 
zeugen, ob dieſelben auch geputzt find, Doch ich 
will von dem Thema abbrechen, ſonſt verderbe 
ich es auch noch mit dem Brodkorb. 
Amicus. 


162. 


Rapids, Jowa, kommt die Meldung, daß Frau 
Sanford Gillis, die Gattin eines wohlhabenden, 
in der Nähe von Shellsberg wohnenden Farmers, 
ſich und ihre drei Kinder vergiftete. Die Frau 
war wahnfinnig. 

— Eine luſtige Geſchichte. — ſo 
erzählt der in Shanghai erſcheinende „Oſtaſ. Lloyd“ 
— läuft hier aus Hankau, in der chineſiſchen 
Provinz Hupe am Jangtſekiang, ein. Zur Zeit 
finden in dem ihm gegenüberliegenden Orte Hang⸗ 
hang die militäriſchen Prüfungen ſtatt. Unter 
den Mitbewerbern war ein junger Man, der durch 
ſein ausgezeichnetes Bogenſchießen, Heben von 
ſchweren Gewichten u. |. w. allgemeines Aufſehen 
und großen Neid unter ſeinen Mitbewerbern 
erregte. Letztere ſuchten ihn in Mißcredit zu 
bringen und es gelang ihnen auch; denn einer 
der Mitbewerber hatte es ausgekundſchaftet, daß 
der Großvater dieſes allbewunderten Candidaten 
Barbier geweſen ſei. Nun iſt es jedem Chineſen, 
deſſen Ahnen bis in das dritte Glied das Hand⸗ 
werk eines Barbiers, Schauſpielers, Schifferknechts 
und dergleichen betrieben haben, nicht erlaubt, ſich 
an den öffentlichen Prüfungen, ſei es für lite⸗ 
rariſche oder militäriſche Grade, zu betheiligen. 
Die neidiſchen Mitbewetber hatten denn auch 
nichts Eiligeres zu thun, als dem Hauptexaminator 
hiervon Anzeige zu machen; dieſer ſtrich den 
Namen des unglücklichen Candidaten aus der Liſte 
der Mitbewerber und befahl ihm, die Stadt 
ſofort zu verlaſſen. Dieſe Nachricht brachte aber 
die dreitaufend bezopften Figaros, die in Hankau 
und Hangyank ihr Geſchäft betreiben, ſo außer Faſ⸗ 
ſung, daß ſie feuer an ſtrikten. Zwei Tage lang 
ruhten die Raſirmeſſer unbenutzt in ihren Etuis; am 
dritten Tage erließen die Behörden eine Ver⸗ 
ordnung, welche den Barbieren anbefahl, wie 
gewöhnlich ihrer Beſchäftigung nachzugehen; aber 
auch dies hatte keine Wirkung. Die Behörden 
ſandten darauf Abtheilungen von Soldaten auf 
die Suche nach den widerſpenſtigen Barbieren, 
mit der Weiſung, ſie ſofort zu verhaften, und ſie 
dann nach den Amtsgebäuden zu bringen. Dort zwang 
man fie unter der Androhung der Baflonade, Jeder⸗ 
mann der zu ihnen kam, um den gewohnten Preis zu 
raſiren. Doch reichten die verhafteten Barbiere 
— die meiſten hatten die Plätze verlaſſen — nicht 
aus, um der Nachfrage zu genügen. Selbſt die 
Anordnung, derzufolge den Soldaten befohlen 
wurde, die Haus einrichtungen der ſtrikenden Bae⸗ 
biere zu zerſtören, brachte ſie nicht in ihre Woh⸗ 
nungen zurück. Die Lage wurde noch bedenklicher, 
als auch die Barbiere der großen dritten Stadt, 
welche an Hangyang grenzt, Wutſchang, ſich dem 
Ausſtande anſchloſſen. Die Behörden haben ſeither 
Proclamationen erlaſſen, in denen ſie jedem 
Barbier unter Drohung der ſchwerſten Strafen 
befehlen, ungeſäumt ſein Handwerk aufzunehmen. 
Wie die Sache enden wird, iſt nicht abzuſehen. 
Inzwiſchen muß ein großer Theil der Männerwelt 
diefer drei bedeutenden Städte ſtachlig wie die 
Igel umhergehen. 

— Der Ausbruch des Veſuvs. Dem 
Mailänder „Secolo“ wird über den neueſten Aus⸗ 
bruch des Veſuvs berichtet: Am 5. Juli Mor⸗ 
gens gegen 11 Uhr hat ſich unerwartet und ohne 
das gewöhnliche unterirdiſche Brüllen, ſowie ohne 
Erdſtöße ein breiter Schlund in der Höhe des 
Befund geöffnet und ein Lavaſtrom von größter 
Breite hat ſich über die Seite des Berges hin 
ergoſſen und läuft der Crocelle genannten Stelle 
zu. Der Schlund öffnete ſich an dem Orte, der 
den Namen Franzoſenkrater führt, zur Seite des 
Kraters von 1872. Von der oberen Station der 
Drahtſeilbahn bis zum Gipfel des Kegels iſt eine 
Reihe von Fumarolen — direct aus dem Boden 
aufſteigenden Rauchſäulen — und kleinen Kra⸗ 
tern, welche von Zeit zu Zeit Rauch und Lava 
ausſpeien und glühende Maſſen in die Höhe 
ſchleudern, die beim Niederfallen auf die erkaltete 
Lava einen metallenen Klang geben. Der Haupt⸗ 
ſchlund hat eine Breite von etwa 70 m. Von 
ihm erhebt ſich eine ungeheure Rauchſäule, welche 
die höchſte Spitze des Berges überragt, und aus 
ihm ergießt ſich Lava auf die unteren Theile des 
Berges auf die Strecke von 600 m hin. Auf der 
oberen Station der Drahtſeilbahn herrſchte nicht 
geringe Furcht. Von da konnte man ſehen, daß 
der Hauptkegel in ſeinen tiefſten Eingeweiden aus⸗ 
gehöhlt war, daß ſich von einem Augenblick zum 
andern ringsum neue Schlünde öffneten, und daß, 
wenn die gegen Crocelle, einer an halber Berg⸗ 
ſeite gelegenen Anhöhe, gerichtete Lava ſich nach 
links ſtatt nach rechts gewandt hätte, die unge⸗ 
heure Feuerzunge die Einfriedigung der Draht⸗ 
ſeilbahn durchbrochen, die Fahrſtraße des Veſuvs 
überſchritten und denen den Rückzug abgeſchnitten 
hätte, die ſich im obern Obſervatorium befanden. 
Wirklich war, als ich an der Drahtſeilbahn ankam, 
der Poſten ſchon verlaſſen. Ich erfuhr auch, daß 
entgegen dem, was mir in Reſina erzählt worden 
war, dem Ausbruche ſtarke Erdſtöße vorangegan⸗ 
gen waren, ſo daß die Station in ihren Funda⸗ 
menten einigen Schaden zu erleiden hatte. Auf 
der Warte war Profeſſor Palmierie, der berühmte 
Gelehrte, der vor einiger Zeit die ſtarken Aus⸗ 
brüche voraus verkündet hatte, nicht zugegen. An 
ſeiner Stelle traf ich feinen Aſſiſtenten Profeſſor 
Tascone. Die Phaſe der Eruption war nach 
dem Ausſpruch des Profeſſors vorausgeſehen. Sie 
ſteht in unmittelbaren Beziehungen zu den letzten 
in Italien wahrgenommen telluriſchen Erſcheinun⸗ 
gen. Der Veſuv wird fo zu einem ungeheuren 
Sicherheitsventil. Nach neueſten Berichten iſt 
der Lavaſtrom bereits am 6. Juli zum Stehen 
gekommen. ö 

— Einer der bedeutendſten Schriftſteller Spa⸗ 
niens, Federico Soler, der unter dem ange⸗ 
nommenen Namen Serafi Pitarra auch im Aus⸗ 
lande bekannt war, iſt am 9. d. M. in Barce⸗ 


Ledzer Tageblatt * 
Beeren in die Sandgrube begeben, die ſie beide 


lona geſtorben. Der Verfaſſer der Werke „Ba- 
tallas de Reinas“, „Batallas de la vida“, „Ju- 
das“ u. A. verſtand es, ſich aus der niedrigen 
Sphäre, in welcher er geboren wurde, zu den nur 
vom Genie erreichten reinen Höhen der Kunſt 
zu erheben, und fein Tod bildet einen unerſfetzli⸗ 
chen Verluſt für die ſpaniſche Literatur, beſonders 
aber für die cataloniſche Dialekt⸗Dichtung. Seine 
Volksthümlichkeit in Catalonien war unbegrenzt. 
Soler's Leiche wurde im Concertſaale des Ro⸗ 
mea⸗Theaters aufgebahrt und mit dem Banner 
„Centre Cätalö* bedeckt. Die Wände und die 
Decke des Saales waren mit Trauertuch ausge⸗ 
ſchlagen. An dem auf einem einfachen Altare 
ſtehenden Sarge hielten vier Stadtdiener in gro⸗ 
ßer Uniform die Ehrenwache. Ganz Barcelona 
und zahlloſe Perſonen aus den Provinzen Ge⸗ 
rona, Lerida und Tarragona erwieſen dem gro⸗ 
ßen Todten die letzte Ehre, und eine Unmenge 
von Kränzen verwandelte den Saal in einen 
Blumenhain. Die Koſten der Beerdigung, die 
ſich zu einer großartigen Trauerkundgebung ge⸗ 
ftaltete, trug die Stadt Barcelona. Die Leiche 
wurde in dem erſt jüngſt fertig geſtellten Pan⸗ 
theon berühmter Catalonier beigeſetzt. 


Kleine Chronik. 


— Der General Primo de Riviera in Mar 
drid, gegen welchen vor einigen Wochen von einem 
Hauptmann ein Revolverattentat verübt wurde, 
iſt, obwohl Anfangs nur wenig Hoffnung beſtand, 
ihn am Leben zu erhalten, faſt vollſtändig wieder⸗ 
hergeſtellt. Die Schußwunden am Arme und an 
der Bruft find: gänzlich geheilt und zum Theil 
auch ſchon vernarbt; nur leidet der General in 
Folge der durch die Kugel verurſachten Quetſchun⸗ 
gen noch immer an Athembeſchwerden. Aa 7. 
Juli iſt der General nach feiner Beſitzung in 
Robledo de Chavela abgereiſt, wo er einen Monat 
zuzubringen gedenkt, dann will er nach Madrid 
zurückkehren und von Neuem den Oberbefehl über 
das erſte Armeecorps Übernehmen. Die „Epoca“ 
veröffentlicht ein Schreiben des Generals, in wel⸗ 
chem er allen denjenigen, welche ſich für ſeinen 
Geſundheitszuſtand intereſſirt haben, feinen Dank 
aus ſpricht. 

— Verſchiedene deutſche Offieiere, welche in 


Folge des Hannoverſchen Spielerproceſſes ihren 


Abſchied nehmen mußten und vor längerer Zeit 
als Gemeine in die indiſche Armee eintraten, 
find, wie die „Deutſche Wochen⸗Zeitung in den 
Niederlanden“ berichtet, theilweiſe zu Corporalen 
und Unteroffizieren beſördert worden. Ihrer Vers 
führer haben ſich ſolchen Mühen und Fährlichkei⸗ 
ten nicht ausſetzen brauchen; ſie haben einfach 


ihre Operationsbaſis nach Holland verlegt und 


zwar nach Amſterdam, von wo aus ſie ihre Be⸗ 


ziehungen mit deutſchen Geldbedürftigen weiter 


unterhalten. 

— Aus New⸗Vork wird berichtet: 
hieſige Imporifirma hat unlängſt Havanna⸗Ci. 
garren anfertigen laſſen, von denen das Stück 
mit Einſchluß des Einfuhrzolles 4.35 Dollars 
(etwa achtzehn Mark!) koſten wird. Dieſelben 
werden in Packetchen zu je 10 Stück verpackt und 
von der Firma gewiſſen Kunden derſelben zum 
Geſchenk gemacht. Letztere können ſich dann mit 
dem Bewußtſein brüften, die theuerſten jemals 
hergeſtellten Cigarren zu paffen. Ein Tabakhänd⸗ 
ler erzählt: „Die theuerſte Cigarre, welche ich 


jemals in Waſhington feilbielt, koſtete 1 Dollar 


das Stück. Ich ſelbſt hatte für die Sorte 300 
Dollars pro Tauſend bezahlt. Die meiſten dieſer 


Cigarren wurden einzeln verkauft, das letzte, 50 
dieſer koſtbaren Glimmſtengel enthaltende Kiſtchen 


nahm jedoch ein Kunde von mir, um ſie einem 
Freunde im Schotzamts⸗Departement zu ſchenken, 
der ihm beſondere Dienſte geleiſtet hatte. Ich 


hatte einen „Cuſtomer,“ welcher 14 Jahre lang 


immer dieſelbe Cigarrenſorte von mir kaufte und 
mir in dieſer Zeit über 4,000 Dollars dafür ent⸗ 
richtete. Während des Bürgerkrieges wurden ge⸗ 


wiſſe Cigarrenſorten, die ſonſt für 5 Cents das 


Stück erhältlich find, mit 5 Dollars pro halbes 
Dutzend bezahlt.“ Welche Wirkung die augen» 
blicklichen cubaniſchen Wirren auf die Preiſe der 
importirten Cigarren ausüben werden, iſt noch 
nicht zu erſehen.“ 

— Der berühmte „Regenmacher“ Frank Mel⸗ 
bourne, deſſen Dienſte vor zwei oder drei Jahren 
von den Farmern des amerikaniſchen Weſtens ſo 
lebhaft in Anſpruch genommen wurden, befindet 
ſich zur Zeit in Cleveland, in Ohio, und hat ſich 
über die Kunſt des Regenmachens in anerkennens⸗ 
werth freimüthiger Weiſe ausgeſprochen. Er ger 
ſtand zu, daß dieſe ganze „Kurſt“ ein Schwin⸗ 
del iſt (woran noch kein vernünftiger Menſch 
gezweifelt hat) und daß er die Gabe, Regen 
u erzeugen, niemals in einem höheren Grade 
beſeſen habe, als irgend ein anderer Sterb⸗ 
licher. Er fügte lächelnd hinzu, das amerikaniſche 
Volk finde Vergnügen daran, „dehumbugt“ zu 
werden, und je größer der Schwindel ſei, deſto 
leichter ſei er auszuführen. Uebrigens hat Mels 
bourne durch die Regenmacherei ein Vermögen er⸗ 
worben. 

— Die Familie des jetzt in Kuſſerow bei 
Schlawe wohnenden Herrn v. Belom⸗Saleske ift 
in tiefe Trauer verſetzt worden. Ein Sohn des⸗ 
ſelben, Kadett, hatte ſich Montag Nachmittag mit 
ſeiner achtjährigen Schweſter, um Beeren zu 
pflücken, in den Wald begeben. Da beide ſpät 
Abends nicht zurückgekehrt waren, ließen die ber 
ſorgten Eltern den ganzen Wald durchſuchen, ohne 
fie zu finden, bis endlich eine zugeſtürzte Sond⸗ 
each näher durchſucht wurde. Hier wurden lei ⸗ 
der beide Kinder erſtickt vorgefunden. Sie hatten 
ſich wahrſcheinlich zum Genuß der gepflüdten 


„Eine 


verſchüttete. 

— Im cineſiſchen Theater zu New⸗Nork 
wird gegenwärtig ein Stück, das ſich „Die ſpu⸗ 
kende Theekiſte“ nennt, geſpielt. Die Vorſtellung 
begann bereits im April dieſes Jahres und wird 
bis zum Juli dauern. Jeden 
Act geſpielt, ſo daß das Stück aus etwa 100 
Acten beſtehen dürfte. Originell iſt die Bezah⸗ 


lung des Eintrittspreiſes in dieſem chineſiſchen 
Wenn ein Akt des betreffenden Stückes 


Theater. 
eines Abends beſonders ſchaurig iſt, d. h. wenn 
ein halbes Dutzend Mordthaten und ebenſo viele 
Hinrichtungen darin vorkommen, koſtet der Ein⸗ 
tritt 25 bis 30 Cents, während man ſich an 
Abenden, an welchen nur eine zwei Perſonen „abs 
gemurkſt“ werden, den Kunſtgenuß ſchon für 10 
Cents leiſten kann. 

— Vom Millionär zum Bettler. Vor Kurs 
zem erſchien ein Mann, der eher alles Andere 
erwartet haben mochte, als dieſes Schickſal, vor 
dem Amtsgericht am Alexanderplatze in Berlin. 
v. Quiſtorp, der Gründer der Colonie Weſtend, 
deſſen Name für die Oeffentlichkeit unter den 
Trümmern des monumentalen Germaniabaues, 
der vor einigen Jahren geſprengt wurde, weil 


‚ feine Unterhaltungskoſten zu hoch waren, begraben 


war, hatte ſich wegen groben Unfugs, den er am 
Potsdamer Thore vor dem Leipziger Hof verübt 
hatte, zu verantworten. Der ehemalige Millios 
när, der in den letzten Jahren bei Spandau wohl 
noch gebaut hatte, ohne daß die Oeffentlichkeit von 
ſeiner Thätigkeit erfuhr, wurde als Wohnungs⸗ 
loſer mit Aufgegriffenen aller Art vorgeführt. 


Mau ſchenkte feiner Darſtellung des Falles Glau⸗ 


ben und verurtheilte ihn daher zu der geringen 
Strafe von drei Mark. Aber auch dieſe konnte der 
Mann, der ehemals über Millionen verfügte, nicht 
bezahlen. Er verließ den Gerichtsſaal nicht, ohne 
daß ihm eine Unterſtützung zu Theil gewor⸗ 
den war. 

— Ein meuterndes Knabenbataillon — das 
iſt ſicher noch nicht dageweſen; der Stadt Gra⸗ 
nada blieb es vorbehalten, die erſten „verſchwore⸗ 
nen“ Kinder zu präſentiren. Seit die Spanier 
ein Kind zum König haben, wachſen in Spanien 
die Kinderbataillone wie Pilze aus dem Boden; 
jedes Dorf und jedes Städtchen hat ſeine dreſſir⸗ 
ten Kinder, die nach der Schulzeit ſich ſoldati⸗ 
ſchen Uebungen widmen und durch einen exact 
ausgeführten Parademarſch oder durch geſchickte 
Gewehrgriffe den Erwachſenen Bewunderung ab» 
trotzen. Das Knabenbataillon von Granada hat 
ſich nun empört, weil man ihm einen ihm zu⸗ 
kommenden Geldbetrag — wahrſcheinlich für Bon⸗ 


bonzwecke — noch nicht ausgezahlt hat. Die lie⸗ 


ben Kinder beſuchten die Zeitungs redactionen und 
brachten ihre Klagen gegen die Behörden vor, 
dann durchzogen ſie die Straßen der Stadt und 
ſchlugen einige Laternen entzwei. Wenn fie fih 
nur nicht den cubaniſchen Inſurgenten anſchließen. 

— Eine Concurs mit Ueberſchuß. Im an⸗ 
haltiſchen Ort Pötnitz iſt der jedenfalls ſehr ſel⸗ 
tene Fall vorgekommen, daß bei Ausſchüttung 
einer Concursmaſſe nicht nur alle Gläubiger voll 
befriedigt worden find, daß Gerichts- und Ans 
waltskoſten bezahlt wurden, ſondern daß auch noch 
ein nicht unerheblicher Betrag übrig blieb. Der 
Concurs wurde ſeiner Zeit über die Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft eines Perſtorbenen eröffnet; die nächſten 
Erben hatten wenig Vertrauen zu der Erbſchaft 
und wollten ſie nicht antreten. Nachdem die 
Sache ſich nun günftiger geſtellt hat, fragt es 
ſich, was aus dem Ueberſchuß der Concursmaſſe 


wird, denn die Erben haben verzichtet. Da wird 
fich der Fiscus in's Fäuſtchen lachen. 
— Dramen in der Manége. Im Circus 


Ferri in Rivparolo iſt die bildſchöne, achtzehn 
Jahre alte Tochter des Circusdirectors vom 
Drahtſeile kopfabwärts geſtürzt und auf der Stelle 
todt geblieben. — Im Teatro dal Verme in 
Mailand ſtürzte der Jockeyreiter Badini beim 
Saltomortale, und wurde ſterbend aus der Ma⸗ 
nöge getragen. 

— Ein berüchtigter Falſchmünzer und Ein⸗ 
brecher Johannes Schlemmer, welcher an der 
Spitze einer Diebesbande die Schwalmgegend 
unſicher machte, falſches Geld vertrieb und eine 


große Anzahl Einbrüche ausübte, wurde in einer 
Wirthſchaft in Schrecksbach entdeckt und umzin⸗ 


gelt. Sch., welcher ſah, daß ein Entrinnen un⸗ 
möglich war, erſchoß ſich. 

— Von einem eigenthümlichen Unfall, der 
ſich bei einer Felddienſtübung des 1. Garde⸗Ula⸗ 
nen⸗Regiments zugetragen hal, kommt aus Pots⸗ 
dam folgende Meldung: Das Regiment rückte 
in aller Frühe zu einer Felddienſtübung aus Pots⸗ 
dam aus. Bei einem Fußgefechte gelang es 40 
Pferden, ſich von ihrer Verkoppelung loszureißen. 
Dieſelben jagten davon, und zwar nahmen ſie 
ihre Richtung nach dem Bahnhofe Charlottenhof. 
Als ſie das Geleiſe überſchritten, kam gerade ein 
Schnellzug herangebrauſt, und mehrere Thiere 
wurden zermalmt. Die Uebrigen nahmen ihren 
Lauf auf dem Gel 'iſe entlang nach Neuendorf. 
Dort gelang es, die Pferde, welche zum Theil er⸗ 
hebliche Verletzungen erlitten hatten, wieder ein⸗ 
ufangen. Unterwegs hätte ſich faft noch ein 
was Unglück dadurch ereignen können, daß die 
wildgewo denen Thiere ein Schlächtergeſpann über⸗ 
rannten und faſt zertrümmerten. Nur durch einen 
Zufall find die Inſaſſen ohne Verletzungen davon⸗ 
gekommen.“ 

— Tragiſches Tod eines Predigers. In 
Pedace bei Coſenza (Italien) wird das Peter und 
Paul⸗Feſt gewöhnlich mit großem Pomp gefeiert. 
Auch in dieſem Jahre ſollte daſſelbe einen würdigen 
Verlauf nehmen. Aus Coſenza war der Prediger 
Paſſano, Secretair des Erzbiſchofs, Sager e 
um die Feſtpredigt über das Leben des Apoſtels 


zu halten. Mit andächtigem Schweigen lauſchtſe 


bab er ſeinen Geiſt auf. 
Abend wird ein 


in der dicht gefüllten Kirche die Menge feineh 
Ausführungen über die Worte des Evangeliums 
als er plötzlich, vom Schlage getroffen, auf deſ 
Kanzel zu Boden ſank. Wenige Minuten ſpätef 


— Die Suppe der Prima⸗Donna. Madam]: 
Miolan⸗Carvalho erzählt aus ihrer Bühaenz is 
einige reizende Anekdoten, von welchen folgend 
wiedergegeben zu werden verdient: „Ich eſſe gel 
radezu leidenſchaftlich gerne — wiſſen Sie wohl 
was? — Suppe. Dick eingekochte, nach italienil 
ſcher Art, mit Parmeſan über und über beftreutl: 
Suppe. Auf der Bühne darf mir dieſe Suppf 
nie fehlen und im Zwiſchenakt wird fie, fo heiſ⸗ 
es nur geht, hinuntergeſchlungen. In jeder neue 
Stadt, in der ich auftrete, iſt es daher mein Erf: 
ſtes, meine Suppe zu beſtellen. So war es auch 
in Marſeille. — Der Reſtaurateur verſicherte, e 
werde pünktlichſt und aufs Beſte die Suppe bel: 
ſorgen. Im Zwiſchenakte zwiſchen bem zmeit- 
und dritten Akte, alſo um Punkt ¼ 10, verfteheg 
Sie wohl“, ſchärfte ich dem Manne noch einma 
ein. „Unbeſorgt, um Punkt ¼ auf 10 wird diſe 
Suppe auf der Bühne fein.” Der Abend kam 
Mein Reſtaurateur übergiebt einem der Schankſ⸗ 
mädchen die Terrine mit dem Befehle, fie del: 
„Madame Mlolan“ auf die Bühne zu tragen, ef 
ſei ſchon vorgeſorgt, daß ſie hinaufgelaſſen werde 
„Werden Sie aber Madame auch erkennen? 
fragte er. „O gewiß“, iſt die mit ſtolzem Selbſtſ 
bewußtſein gegebene Antwort, und — fie gehe 
Ich ſinge gerade meine große Schlußarie alſ⸗ 
„Lucia“ mit meinem Geliebten Ravenswood, da.. 
eine ſeltſame Unruhe im Publikum, ein Kicher 
und Lachen. Was war geſchehen: Das Unglücks 
mädchen mar mit der Suppenterrine aufgetretch| 
und meldete: „Madame et Monsieur, hier iſt di. 
Suppe! l“ 

— Die Aach ner Stadtpoſt Merkur hat Brief 
trägerinnen angeſtellt und die männlichen Brief 
boten entlaſſen. Die jungen Damen tragen ſchwarzf 
Kleider mit gelben Schleifen, einen ſchwarf 
lackirten Hut mit gelbem Band und um diſ⸗ 
Schulter eine Ledertaſche. Die Neueinrichtung erreg 
ſelbſtverſtändlich viel Anfſehen, 

— Für fleißige Kinder in den Schulen 
Mexikos iſt es eine beſondere Vergünſtigung, dat 
fe während des Unterrichts im Schulzimmef 
eine Cigarre rauchen dürfen. Da kommt es den 
auch wohl dann vor, daß der Lehrer der ganzen 
Klaſſe ſeine Zufriedenheit ausdrücken will un 
ſämmtlichen Zöglingen das Rauchen geſtattet. Den 
Herr Lehrer behält natürlich als echter Mexikane 
während der ganzen Unterrichtsſtunde eine ſeine 
Würde angemeſſene große Cigarre im Munde s 
vor ihm ſteht auf dem Katheder ein Krug Pulguf 
(Agavenwein), deſſen alltäglich erneuerter Inhalſ 
von den Eltern der Schüler beſtritten wird 
Auch in den mexikaniſchen Gerichtsſälen wird faſſ. 
ſtets geraucht, und nicht ſelten kommt es vor, dafl: | 
ein ſchwerer Verbrecher auf der Anklagebank fish 
und mit echt ſpaniſcher Gradezza feine Cigarr 
rauchend, dem Gerichts hofe feine Ausſagen mach fl 
oder das Urtheil entgegennimmt. 


Fahr -Plan 


| 

| 

der Lodzer Fabrikbahn und der mit der} 
ſelben in unmittelbarer Communikat ion 
befindlichen Bahnen. 


Gültig vom 1. Mai n. St. 1895. 


Stunden und Minuten. 


a 51 25 110 4.15 8.46 11.0 


Abfahrt der Züge 


v. Koluſchki 2.07 8.32 10.17 312 743 10.171 
" 0 — — 2710| 5566| — . 
„ Ban — — — | 7238| 3.08 — 
„ Imanaoroh — | —- — 1410| 1231| — 

m Stiemiemee | 1.08| 7.10) 8.55 1.27 6 30 854: 
„ Wleranneomo | — 232 — | 814 — | 2.3d: 
7 Bernal.) 4 K — 12.33 — 5.50 — 944) 
„deln ) 7 — 7.29 — 11.58 — 171 
„ Reda Guſows. 12.38 6.27 8.130 12.46 5.48 814 
„ Warſchau 11.50 5.20 7.00 11.50 4.35 7.000 
„ Voskau 5.53.— — — — — 

„ Petersburg 6.23 — — 9.23 — | _ 

„ Pe ſrokow — 6.20 — 1.560 6.02 8.00 
„ Czenſtocha — 1.26 — 11.32 3.37 

„ Zawierele — 12.29 — 10.22 2.26 — 

„ Dombrowa — [1130| — | 9.00) 1.10 — 

„ Sorromw.ce — U. 10 — | 830112.50| — 

„ Granica 1.30 — 9.100 1.10 — 
„Wien — 1224 — 10.24 7.39 — 


= 


ab 
ee 12.40 oa 650 110) 5.50 


8 O. 
Ankunft der Züge 


in Koluſchki 143 7.13) A 2.22, 7.02| 818 

„ Tomaſchom — — 10 17 5.44 — — 

„ Din -— — 202 10.1 — | 2 

„ Iwangorod — — | 5.08 308 — — 

„ Stierniewice 4501 8.25 — 3.56 8 11 10 0 

1 Alexandrowo — 3 20 — 9.37 — 359 

„ Bromb.) 2 8 — 7.10 — 12.19 — | 6.39: 

„Berlin ) 21 — 5.59 — 6.24 — 11.44 

„ Ruda Guſows. 5 23 9,05 — 436 8 52 10.4 

„ Warſchau 6.10 10.20 — 5.30 10.00 12 00% 

„ Rotau 1.280 728 — | — — 

„ Petersburg 10.2 — | — | — 12. | — 

„ Petrokow 2.41 — 9.29 3.38 11.10% 

" enfocan 4.27 — 12.00 6.09 11. — 

„ Zawiercie 5.25 — 1.20 7.28 — 

„ Dombrowa 6.16 — 2.26 9.00 — 

„ Sosnowiee 6.350 — 246 9.20 1.55 — 

„ Granica 6.12 — 2.22 8.30 — 

3 434 — 5 32 6.04 2 
Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die i 


Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


— 
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Geschäfts-Verlegung. 


Ich beehre mich dem geehrten Publikum und ganz befonders meinen 
geſchätzten Gäſten die e Mittheilung zu machen, daß ich 


feine Reſtauratiun ou 


am Sonnabend vom Hauſe Tischer 
nach dem benachbarten Grundſtücke Ch. A. Zelwer, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 120 neu, 


verlege, wo ich auch ein Garten⸗Reſtaurant eröffne 

Ich habe mein Geſchäft auf das Eleganteſte eingerichtet und da ich auch 
ferner ſtets beſtrebt ſein werde, mit den beſten Speiſen und Getränken aufzuwarten, 
ſo gebe ich mich der Hoffnung hin, daß das geehrte Publikum mich auch im neuen Lokale durch zahl⸗ 
reichen Beſuch unterſtützen wird. — Elegante Cabinets ſtehen zur Verfügung. 
Der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der allbeliebten Biere der Brauerei 
Haberbusch & Schiele — Warſchau — befindet ſich vom genannten Tage 


ab ebenfalls Petrikauerſtraße Nr. 120. | 
Hochachtungsvoll | 
Adolf Fischer. 
4 
— D ¼6 x ñ r ̃́u½ã0xzm83ʃñʃ.ʃʃ.ʃʃ—jʃn5— 53 
Bed or. 


Sonntag den 14. Juli 1894, 
bei günſtiger Witterung: 


Nilitair-Concett, 


ſpäter Tanz Vergnügen, en. 125 
benſt einladet 


— odgörskl. f 


1 


Heute, Sonntag, den 14. Jul 1895, von 6 bis 9 Uhr Früh: 


SON OER T. 


Die Concerte, wilde täglich ſtattfinden und an Woche tagen um 
9 Uhr Abends be gionen, werden von dec Kopelle dis 37. Jufanterte⸗Reg em ute 


(Ropillme ſter Dietrich) ausgeführt. 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 15. Juli a. c., 
um 6 Uhr Abends: 


Uebung. 


2. Zug am Niquiſttenhauſe des 2. Zuges. 


An Sonn- und an ann nn —— lets Früh⸗Coneert. 


Feen 
WEB Bruie, Sonntag, den 14. Juli 1895: 


E Tanzvergnügen. 


Commando 
der Lodzer | Freiwilligen Feuerwehr. 


‚AB: St. Benedikten⸗Straße Nr. 18 
vis- - vis der . I des Herrn Heinrich 


ee K mh Reſtaurant 
— m E. Luba 
MEISTERHAUS. | rf ee Mr Frühſtück und Abendbrod, 


in- und eusländifäe Weine, ff. Pilſener Bier. 
Mäßige Preife. ug 
Indem ich mich dem Wohlwollen des geehrten 
Publikums empfehle, n * 
12 


Heute, Sonntag, den , den 14 Juli 1895: 


Carten-Concert "Sg 


der Kapelle des 38. TobolsPihen Amanterir-Reniments unter Leitung des Kapell: 


meiſters Herrn Sergeant. Das Etabliſſement iſt Tote bis 
Beginn 5 Uhr Nachmittags. 12 Uhr Nachts. 52—5 

Entree an Sonn. und Feiertagen 20 Kop., an Wochentagen 15 Kop. 
die Concerte finden Zonntan, Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend ſtatt. —— 
Mittagstifh a 35 Kop., vorzi glich gepflegte Biere. ane = 83 


Hochachtungs voll 
E. Scoheunert, 


NI. Le-vins Garten. 


Petrikauer⸗Straße Nro. 137. 


| 
Täglich: Tg | 


——— EEE 
E Fabrique des Gants 

GROSSES GONLERT | - =: 
88 No at 53 —8 

der l. Wiener Damen⸗Kapelle „Tegetthoff“, ? 5 N E 5 


Director Pechos. | Wenzugshalber 


Anfang an Sonn» und Feſertagen um 5 Uhr, 
find pr jofot 4 Zimmer und Küche in 


an Wochentagen um 7 Uhr Nachmittaas. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 

der erfien Etage preiswerth zu vermiethen. 
1. fl. beim Wirth, err il 
3— 


Karl Kühn 


AHRRHR NR 
burg bir Werlemer and eritter Nedtynal, 


NOBELSCHES 
5 — ee Maſſeur, Übernimmt Ex 


Ladeneinrichtung 


iſt ſofort zu verlaufen. 
Nikolaj wska⸗ Straße 
M. Liebisch. 


Ne. 25 bei 


PETROLEUM I” SORTE 


à Rs. 1.28 p. Pud 


bey kaufe von heut⸗, ob meiner Wederlage an der Bahn ⸗(Pez Jasd⸗ N 


Ne. 74 neben dem Herrn C. W. Gehlus Platz: 3 — Se. Benegungs, Kuren 
8 Rudolph Ziegler. — u Rd . dehnt | 
. Kr. 162 men, im 
‘ Gronthaufe 2 Ereppen Tin, 


„ 
eſtaurant „Zum Lindengarten“. 8 


Petrikauer⸗Straße Nro. 601 (248). 
käalich: 


CONCERT 


der Kapelle der 2, Artillerie. Brigade unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn H. M. Mi 
Beginn an Wochentagen 7 Uhr, an Sonn. und Feiertagen 4 Ubr. 


2 
0 
2 


Entree an Wochentagen 10 Kop., an Sonn- und Feiertagen 20 Kop. 
SH N. MICHEL. 
088828288088 


Luniak’s Garten in Nadogoszez 


S088 


(gegenüber der Thomas' ſchen Branerei). 
Mittwoch, du 17. un Donnerſtag, d. 18. Juli 1895: 


2 Euten-Kegel- Schieben. 


Mitwoch für Damen, Wee de für Herren. 
Anfang 3 Uhr. 


15 


Fahnen u. Kirchensachen 


ſowie alle Weiß⸗ und Buntſtickereien werden prompt und geſchmackooll aus⸗ 
geführt bei 


Frau Lydia Brogsiiter, Ziegelſtr. Nr. 27. 


241) 


ale ADRESOWA L WARSZANT 


vddangji.bodzie do druku W poozgtkw sierpnia r. b. — Kaidy pra- 

cujgcy na polu dzialalnosei pabliczuej ‚moZe pomiescié w „Ksie- 

dze adresowej m. Warszawy“ bez platnie: nazwisko, 

sdres i 5 wysazöw okreslsjgeven zajgeie, Interesowani, zwiiszca 

1 1 9% adres, zecheg nadsytad #woje informacje przed 1 sierpuia 
doe „Biura Dzienniköw Ungra,“ Wierzbowa N 8. 


8 Za kezdy wyraz po nad liczbg pigein bezplatuych 
wytazöw pobiera6 sig bedzie kop. 10 piatnuych po wydrukowaniu 
„Ksiegi adresowej m. Warszawy“. J tym celi uprasza 
sig intereso wane firmy o e nadsylauie tekstu ktöryby 
pragnely umiescid w „Ksiedze adresowej m. Warszawy.“ 


NB. lle przedmiotow wyszezegölnionych bedzie przy adresie 
fl. my, tyle tazy firma 2 adresem godand zostanie w drugie) t. J pred - 
miotowej ezgsci „Ksiegi adresowej m. Warszawy“, 


gra, 


o οοα οƷꝗ2-̊ 9 


ranıq on νν,ν, N 


Nak lad Warszawskiego Biura 
Komisowego i Ogloszen Un 
Krak -Przedm. Nr 9. 
6 N LPozJg- Ava 


rad ug 1250750 I 


Cena Ogloszen za tekstem: cala strona (22X14 centymetröw) rs. 25, ½ st. ra, * 
1/4 str. rs. 8, ½ str. rs. 5. Praed tekstem o 1 droäej. (2- 


= 
Neue Gattungen von Papiroſſen 


Otello 


100 St. Ns. 1 Kop. 
10 77 Fan 0 
5 7, „1 5 


Marcri 


A 


100 St. Ks. 1 Kop. — 
10 " n 10 
5 17 e 5 
Kongo 
100 St. Kop. 60 
10 1 7 6 
5 7 7) 3 


von beſtem türkiſchem Tabak und in einer hochf einen 
franzöſiſchen Hülſe, | 
empfehlen 


Sebrüder Pol. AKE WIC I 


in Warſchau. 
Zu haben in allen Tabak⸗ Handlungen in Warſchau 
und in der Probinz. 


9 


Für Gewerbetreibende, Juduſtrielle, Techniker ꝛc. 
Neueſte 


3 rfindungen und rfindungen und Erfahrungen 


Ei auf den Gebieten 


I der praktiſchen Technik, Elektrotechnik, der Gewerbe, Induſtrie, 
Chemie, Land- und Hauswirthſchaft. 
Herausgegeben und redigirt unter Mitwirkung hervor agender Fachmänner von 


XXU. Jahrg. 1895. |] Dr. Cheodor Noſſer. | XXI. Jahrg. 1895 


Mit zahlreichen ey. Jäprlich erſcheinen 
13 Hefte & 36 Kr. = 60 Pf. = 80 Cis. Ein 1 complet 

toftet 4 fl. Has 7 M. 50 Pf. = 10 

Die Reichhaltigkeit und Gediegenheit der Zeitſchrift haben in — vielen Jahren 

ihres Beſtehens genügend deren Werth zur Anerkennung gebracht, und ſollte es kein 

J duſtrieller und Gewerbsmann unterlaſſen, dieſe billige und dabei doch allen Anſprüchen 

gerecht 7 1 Zeitſchrift 2 abonniren. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, Poſtanſtalten u. direct aus 
A. Hartieben's Verlag in Wien, I. Stilerſtatie 19 


7 Probeheſle werden gratis und franco geliefert. 


162. 


5 
ſipasnenie 
O6wmecTBa Verden Bcnomoxen'n fipuxa unos b 


p. Aoasu 
na ocnonanin 88 53, 57, A u 67 BbICOYAHIIE yrsepznennaro 
Yorasa. Oömeersa, ound Upuraamaerb T.T. udenosb Oöumecrga Ha 


UPEIBbIYANHOE 
ObLUEE COBPAHIE 


Bb yerBeprs, 6/18 Imaa c. r. 85 8 YacoB Beyepa 35 KonmepTAaomd 
Zaunz Ooreig, Aus pascmorpbaia cabAyMINaX% BONPOCoB%: 
1) Pascworpsnie u yrgepngenie upoebra HORYIRH- HeABHRH- 
MOCTE n 


Lodzer Tageblatt. 


niederlegen. 


5 


. 


f 


52—34) 


Geſell haft 


macht hiermit bekannt, daß ſie 
a. c. 


— f 


2) Pascuorpbnie oryera Ronuncin no upeo6pasoBanin Haꝙop- 
naniongaro Diopo. 22 
ILIDIDDDDDIDOD Sc DOCH E 
Tie Genkral-Veriretung für das Königreich Polen 0 
er 
„Bquitable”, 0 
eee e ee der Verein. Siasten in Net: Mark, — 0 
macht hiermit bekannt, daß ſie Herrn 5 
. Landau in Lodz 0 
zu ihrem General- Vertreter für Lodz und Umgegend ernannt hat. 
21 Warſchou, im Juni 1895 53 
un quitable“, Leben. Beef. Geſell. d. Verein. Staat. in New Pork. — 
Director und Genueral⸗Vertreter für das Königreich Polen, Ast | 
Graf Joseph Wielopolski. 60 | 
Unter Bezugnahme auf obige Annonce, beehre ich mich hiermit dem geehrten Pur 
Harde, Rt. 10 e d ee e ee, 0 u al Hefe 9 
aße * ennehme en Inform ; 
1 Zeit gern zu Dienften fee 27 Bogentugkiol . 6 unentbehrlich ſind. 
„ Landau. 
P. 3, Agenten werden unter guten Bedingungen gefucht. 635 20 30-19) 
EIER 7 — DODOODIII 
Am 5. (17). Juli d. J., um 10 Uhr 5 findet Im 
Saale des Peirikauer Kreis Gerichts eine 
öffentliche Licitation ag 
der den Erben der Eheleute Karl und Anna Zimmermann gehörigen Immobillen 
Matt, und zwar: 1) der Reſt des Vorwerks Smulsk bel Ko aſtartynow im Lodzer 
Kreiſe gelegen, welches einen Fächenraum von 68 Morgen und 200 Quadratruthen 
einnimmt; 2) ein an der Schonung gelegener Garten, 300 QOuadratrutben groß, 
zum Immobillum Nro. 481 gehörig und 3) ein an der Zegelſtraße unter No. 491 
gelegener Garten in der Größe von 150 Ouapratruthen, ſowie 450 Ouadratruthen 
Wieſe, 2 Skladen breit, an der Eatowaſtraße, unweit des Stadtwaldes, neben der 
Spinnerei des Herrn Tietzen gelegen. Die Licitat on des erſten Grundſtückes beginnt 
von der Abſchätzungsſumme von Rs. 3030 Kop. 93, des zweiten von Rs. 300 
und des dritten Grundſtückes von Rs. 550. 
zen Auskunft ertfeilt Traugott Zimmermann, Baluty, 3;ierzer- 
(o. 79, Haus A. Skeudzingkl. 


Stroße N 


Das allgemein bekannte dee 


Salvator“ 


! 
. 
| 
| 
| 
| 
von W..Borowski, Apotheker in Warſchau, P Cs 1013 le cero 1895 r. 


N 


Cyaebnaro, IIpucraga III yu. 
nombMaeTca 10 
Buua N 4 nn 


Grundſt lick 


in Ruda-Pabianida, für jede F ibriks⸗ 
Anlage geeignet, mit genügend W. ſſer, 
an der Chauſſee gelegen, iſt zu verkaufen. 

Näheres in der u der Exp. d. Bl. (3—2 


Eine Laden⸗ 
Einrichtung 


ift n zu verkaufen. 


Näheres zu er fahren im Bureau der Hr 
phon⸗Geſe lſchaft. 


Straße Nro. 643, iſt in allen Apotheken und eee zu 
bekommen. 


Preis pro Schachtel 35 Kop. 


„ A. HEROLD, Melle in Hannover. 


Fr Weberei von Präciſions⸗Treibriemen. 
Präeiſions⸗Kameelhaar⸗Treibriemen 
„HER OL O!. 


Beſtes Jabrikat a Welt. Sie halten doppelt ſo lange, als Coneur renz ⸗ 
Riemen, haben ee leder! arte Kanten, find unfehlbar dehn frei und 
temperaturbeſtändig. 


„HEROLD’S“ 


Baumwal, Stanbarb - Riemen, ſind mittelſt ſchwerſter Maſchinen enorm feſtge⸗ 
webt und in Folge deſſen innerhalb nothwepdiger Elaſtititätsgrenzen unfehlbar 
dehnfrei. Das Gewebe ſo dicht eingeſtellt und mit gleicher Einſchußzahl, iſt vin 
keiner andern Weberei herſtell bar. 


Herold's Angora-Riemen! 


Der vollendefte aller exiſtirenden Treibriemen; iſt geprüft auf Zugfeſtigkeit 
und Dehnung, durch die Königlich-mechaniſche, techniſche Verſuchs⸗Anſtalt in Char⸗ 
lottenburg b. Berlin und dehnt ſich auf der Zerreiß Maſchine um 13,4% vor den 
Bruch, bei einer Belaſtung von 5180 Kilo 

Riemen bis 1500 mm Breite 3 durch volllommenſte Einrichtung u d 
tüchtige Kräfte mit Liebe zur Sache aufs pünkt lichſte ausgeführt und ganze Fabriks⸗ 
einrichtungen ſchnellſtens beſorgt, durch unſern Vertreter: Herrn Georg Rank, 
Techniker, Dluga⸗Straße 64 in Lodz. 


= Billig if nicht billig! 
iBuntg m m 


STONETERBYPTEKN 


(13—4 
Um gütige Beſtellunt bittet F. A. Herold. 


— 


| 0 Tb cake 
un 3 NASOPATOPIN. 
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Grundſtücks⸗ Werk 


in Tomaszow. 72 


Am 3/15. Juli, d. i kommenden Montag, findet im Petrikauer Bezirksgericht die Lielta · 
ton dreier Grundstücke ſtatt, wovon das erſte, kurz vor der Stadt an der Hauptſtraße gelegen, 
unge fähr 5 Morgen groß iſt, aus Lehmboden beftebt und deshalb ſich zu einer Ziegelei eignet, 
das 2. ganz an der Stadt, beſt⸗hend aus einem Fronthaus und vielen Bauplätzen an 3 Straß n 
gelegen, das 3 an der Petrikauer⸗Str. gelegen, beſtehend aus einem halben Haufe. Nähere 
Auskunft ertheilt Herr Peter Lange, Fleiſchermeiſter in To maszom. 


pocnsb oereperarseg noxpaka- 
Hit M Tpe00BATk TOABKO e Hamen 
Haöp- Mapxob, YTB. IPABHT. 


j DPOJAETCH B31 B. 
ra. ernatzt ON I \zescanıp. naom. 9 
a MOCHBA. Huronse:on, x. IHlepeneresa 
x nn Horaz 2 37 

n Ve Er 


(18—15 
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osaeno Hersypon. 


Pezaxropn m Haaren ‚leonoma» SoHep». 


Für ein induſtrielles Geſchäſt wird ein 


flüchtiger TE 


Buchhalter, 


dem auch die Kaſſenführung obliegen würde geſucht. Bewerber wollen 
ihre Offerten mit genauer Angabe des Bildungsganges, der bisherigen 
Beſchäftigung, ihrer Gehaltsanſprüche und des Zeitpunktes, an welchem 
früheſtens der Eintritt erfolgen kann, in der er d. Bl. unter X. X. 


Hiermit haben wir die Ebre, die ernebenfle Anzeige zu machen, daß 
wir vom 1. November u. J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36. 
Ecke der Match: eine 


Maſchinenbau⸗ 
mer und Reparatur⸗Werkſtätte ng 


eröffnet haben und dleſelbe ſpeeiell für 
Ban der Appretur⸗ und Färberei⸗Maſchinen, 


mie auch Trans miſſionen, Armaturen und Speiſepumpen und 
deren Reparatur eingerihter haben, womit empfehlen wir uns 


L CHECHLINSKI & CO. 
XXX x xxxr N KKR xxxA vx 


Die beste Zeit 


zur Eutfeuchtung von Wohnungen, Kellereien, Souterrains, Läden zc., 


Die beste Seit 


zur Einrichtung von Stuben⸗Ventilationen, die im Winter ſo 


GUDRONTIT, 


3 Petrikauerſtraße Nro. 60. 
KKR AN NN CNN NN NKN TEN 


Die General; Bertrebung . 


nach dem Hauſe des Herrn S. B. Slomnicki, Wi⸗ 
dzewska⸗Straße Nr. 64 (1221) verlegt hat, und daß 
von da ab bei Telephon - Anſchluß „Slomnicki Nr. 276“ 
I auſtatt wie bisher unter „Olwock“ gemeldet werden muß 


F NAA R RRR 


06 bABJEHIE. 


(3—2 


NN NN 


Hochachtungsvoll 


2 
a 7 
NN 


Otwock 


ihr Comptoir mit dem I, Juli 


— EE 


Kaunenapia 


r. ‚dorsn.; B. C. AYASUHCKAFO 
3Za BAITS KOH yaunb Bb 


Any bo- 
(3 


„ e Indufeie-Eiobüfements 
I. WOLANOWSRL, 


Warſcha n, Gliniana⸗Straße Nr. 5, 
Eingang von der Smocza, 
| BR eg 758 423, 1 


Drahtſeile und Stacheldraht. 


A0nB 


— 


Das 
Möbel Magazin und die 
Dekorations⸗Auſtalt 


von 
HERMANN REISS, 
Warſchan, Eriwansfaſtraße 3, 
empfiehlt compleite, ſtilvolle Einrichtungen für 
Salons, Speiſezimmer, Schlafzimmer und Bou⸗ 
| doirs, ſowie einzelne Möbel, aus⸗ und inlän⸗ 
diſche Sab rikate nach den neueſten Modellen 


Umzüge 


mit Federrollwagen und zu ⸗ 

verläſſigen Leuten übernimmt 

Michael Lentz. 

Widzewska 71, vis-A-vis Teſchich's 
Kohlen platz. 


1 
| 
| 


— * 
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KARL ZINKE, 


Przejazd⸗Straße 14. 

Fabrik von feuer: 
EdiebesſicherenGeld⸗ 
ſchränken mueſter Con 
ſtructton, Außen » Mantel 
aus einem Stüd, bydrau. 

iſch gebogen, I- a Caſſet. 
1 ten, guß u. ſchmiede 
eiſ. Copirpreſſen ꝛc. 


Dr. E. Czekanski, 
Petrikaner⸗ Straße Nr. 93, 
Daus Ropcaynali, neben kr Apotheke des 


Herrn Stop 
empfängt wit früher e mit 
Frauen , 
Krankheiten Behaftere. 
Sprechſtunden mie Früher. 


Ein 


Grundſtü 


in Ru da⸗Pabianſcka, welch s ſich für 
ämmtliche Fabrils⸗Anla zen, ſowie zum 
Ontin eignet, an der Chauſſee bei Wald 
und Woſſer gelegen, iſt ſofort zu verkaufen. 
8 Auskunft erthellt Herr Anton 
lestrzyhskl in Nu. Rokicie. (4—4 


eln 


Zeitungsſetzer 


löanen ih melden in der Buchdrucke⸗ 
rei des „Lodzer Tageblatt“ 


Eine im beiten Zuftande beftadlſche 


Reſtaurant⸗ 
Garteneinrichtung 


nebſt Billard if zu verkaufen und das 
Reſtau ant ſeibſt vom 1. Januar 1896 
zu verpachten beim Reſtaurateur 
E. Zosel in u Pabianice. te. (3—3 


Rancelarya 


Warszawskiego: Towarzystwa Ubez- 
pieezen od Ognia 
przeniesiong zo: tala z dniem 10 Lipca 
a b na ulicg Nawrot do domu 
W-go Fischera, rög ul. Piotrkowskiej 

3—3 


Student, 
mat V kursu (gimnaz. filolog ze 
Zotym medalem), poszukuje lekeyj 


lub innych zajęé. — Easkawe oferty 
proszg skladae w Red tejze ET 
@- 


dla E. 0 


Tuch⸗ u. Cordgeſchäft 


wird am 1. (13). Juli I. J. vom 7 
König, Diiel,a (Behn) Straße Nr. 2, 
nach dem Haufe L. Tempel Nr 5 in 
der »ämlichen Straße verbat werden. 
8-5) H. M. Nathanson, 


| 
Für 13 breite mechn. Weonfigie mit 
mehrfachem Schützenwechſel wird 


Lohnarbeit 


nach Zalerz geſucht, auf Wunſch mit 
Ketten vorbereitung, wozu vollſtäadig me⸗ 
chaniſche Einrichtung vorbende⸗, 

Aue kanſt erthell! R. Wahlmann, Lodz, 
Dziel⸗a⸗ (Rahn) Straße Nr. 34. (7 


Prival⸗Heilauſtalt. 


(Ecke Ziegel. u. Wſchodnaſtraße). 
Sprech⸗ 


9-10 Dr. Brzozowski, gahntranth., Plom⸗ 


biren u. künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Likiernik, Augen- u. cirur⸗ 


Krankh. 
11—12 Dr. Bundo, inneres. ſpet. Nerven: 
krankh. lelectriſche Behandlung) u, 
Frauenkrankh. 


11—12 Dr. N Innere, beſ. Magens u. 
19— 1 Dr. Kolinski, I, Kugentsantg. (ebe. 
Ben och u 


Dale, Rah Reöftopftrantt, (außer Sonntag). 
2 8 Dr. Pinkus, inneres u. Kinderkrankd 
2 3 Dr. K. har rw r 


Sonnt u. Mittwoch und 
4— 5 Dr. sche, gien grant h. 
Montag, Mittwoch u. Sonnab 
Honorar für eine Conſultatien 30 Kop. 
Venſion für Kraufe und Gebärende. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


N 162. 


Ein Beſuch in der Trappe von 
Stapnelt, | 
Bon 
Paul Elsner. 


In ſanfter, aber ununterbrochener Steigung 
ührt die Landſtraße von Muſtapha, einem Vor⸗ 
rte Algiers, berühmt durch die Lö venſagd des 
fühnen, Tartarin aus Taras con, nach dem Dorfe 


ebettete Villen liegen rechts und links am Wege, 
und der Wind iſt voll von dem berauſchenden 
Duft der rothen und gelben Roſen, die oft in 
ungeheuren, mit Tauſenden von Blüthen über⸗ 
füeten Büſchen die Villen umſtrickt halten. Manch⸗ 
mal wird das Johannisbrod, das von den die 
Bandftraße umſäumenden Bäumen herabfällt, un 
fee den Hufen der Pferde unſeres Poſtwagens 
mit eigenartigem Getäuſch zrrmalmm.. Es 
ſt ein herrlicher Tag — goldener Sonnenglanz 
überflimert die köſtliche Landſchaft. Zu unſeren 
Füßen liegt Algier mit dem Gewirr feiner weißen 
Hänfer, Moſcheen und Thürme und dahinter der 
indloſe, tiefblaue Meeresſpiegel, den auch nicht 
der leiſeſte Windhauch kräuſelt. Zerlumpte Maus 
tenfinder mit glänzenden, braunen Augen laufen 
unſerem Wogen nach und rufen; „Mosje donar 
un sou!“ . .. Tieſverſchleierte Maures len, ge⸗ 
igt von ihren ſchwarzen Dienerinnen, ſteigen 
h und lachend zur Stadt hinab, und ein 
kupp Kabylen, dieſer freien Kinder der ſchönen 
algeriichen Berge, zieht auf mageren Pferden und 
frägen Eſeln an uns vorüber. 

Ueber El⸗Biar führt der Weg zwiſchen Oli⸗ 
den», Alden⸗ und Cactushecken innerhalb einer 
Stunde nach dem Dorfe Cheraga. Dort beginnt 
die Ebene von Staousli, wo im Jahre 1830 der 
Entſcheidungskampf um den Befitz Algiers zwiſchen 
den franzöfiſchen und arabiſchen Armeen ſtattfand. 
Das am Wege dort emporragende Kreuz bezeich⸗ 
get die Grenze des trappiſtiſchen Gebietes, und 
nach einer hafbſtündigen Fahrt führt eine Oliven⸗ 
Allee direct zu dem hohen, weißen Mauerncomplex, 
der einen Flächenraum von fünfzig Hektar mit 
den W und Orangerien des Kloſters ein⸗ 

ließt. 

x Als Frangois Regis im Jahre 1843 das 
Kloſter der Trappiſten gründete, wozu ihm die 
Regierung eine Conceſſion von taſend Hektar 
allerdings wilden und unfruchtbaren Terrains ge⸗ 
macht und zur Deckung der erſten Ausgaben 62,000 
Francs bewilligt hatte, waren die von allen Seiten 
ſich aufthürmenden Schwierigkeiten faft unüber⸗ 
windlich. Trotzdem wurde einen Monat nach dem 
Beginn der Arbeiten der erſte Stein zur Kirche 
„Notre Dame de Staouszli“ auf einer Grundlage 
gon Kanonenkugeln, die in der Ebene gefammelt 
worden waren, gelegt. 

Der Patron der Trappiften, der heilige Bes 
nedict, hatte als Regel aufgeſtellt: „Meine Ans 
hänger ſollen wahre Mönche ſein und von ihrer 
Hände Arbeit leben.“ So arbeiteten die erſten 
Bewohner von Staoueli denn auch mit uner⸗ 
müdlichem Fleiß. Dank aufgefundenen Quellen 
und ſolch hingebendem Eifer wurde der Boden 
fruchtbar gemacht und mit Orangenbäumen, Ge⸗ 
kanſen, Oliven und Wein bepflanzt. Das erſte 
Jahr war für die Coloniſten jo ungünftig wie 
möglich. Den Orkanen im Frühling waren un⸗ 
erträgliche Hitze, Fieber, die innerhalb zweier Mo⸗ 
nate zwanzig Mönche dahinrafften, und Heu⸗ 
ſchreckenſchwärme gefolgt, welche die Ernte ver⸗ 
gichteten. Trotz alledem erhoben ſich nach und 
nach das Kloſter, die Pächterei und die Scheu⸗ 
————— ——b m — — — — 


„Wie kann man ein junges hübſches Mäd⸗ 
chen einer ſolchen Obhut anvertrauen 7 Hat fie 
elwa keine Eltern?“ N 

„Weder Vater noch Mutter. Ihre einzige 
Schweſter iſt vor etwa fünf Monaten ageſtorben, 
die übrigen Verwandten kümmern ſich nicht 
um fie.“ 

Hat Miß Smith ſonſt geeignete Geſellſchaft 

* a 


N „Venn Sie die Dienſtboten, eine Art von 
Diener und einen Hausknecht, der zugleich den 


Gärtner ſpielt, die Haushälterin und die Magd, 


fit eine geeignete Geſellſchaft anſehen wollen, 


ann hat fie ſolche,“ entgegnete Lord Ruthbert 


ui einem Anflug von Hohn, der feinem Weſen 
ſonſt ganz fremd war. 

Mit dieſer Auskunft ſchien Will Gullham's 
Biſſensdurſt befriedigt. Er ging auf ein anderes 
Thema über, ohne nur mit einem Worte die Be⸗ 
wohner von Violet⸗Valley wieder zu erwähnen. 
Er begab ſich ziemlich früh auf ſein Zimmer, 
nachdem er ſich von Lord Ruthbert verabſchiedet 


chwänglicher Weiſe gedankt, da er bereits in 
früher Morgenſtunde das Haus zu verlaſſen ges 
denke. Hariy Ruthbert blieb mit einem Gefühl 
on Erleichterung in feinem Gemache zurück. Er 
öffnete noch ein zweites Fenſter, denn die Luft 


gene Thorheit, aber das Gefühl, von welchem 

ſich beherrſcht gefühlt, ſo lange Will Gull⸗ 

Be Gaſt geweſen war, hafte ihn förmlich 
rückt. 


Er befand ſich auch jetzt noch in einer ge⸗ 
Iſſen Aufregung, ohne eine Erklärung für dies 
be finden zu können. 
edvolle Umgebung, ein Blick in die entzückende, 
um filbernen Mondlicht durchfluthete Welt hin 
u, verfehlte ihre Wirkung. Eine Frage hatte 
ch ihm plötzlich aufgedrängt und daran reihten 
ch hundert andere. 


Worum fragte Will Gullham erſt in der 


ien Stunde nach den B.wohnern von Violet⸗ 


uud 270 Ver * 


— 


Mo hlases 


2 


&-Biar. Unzählige, in die herrlichſten Gärten 


und für die genoſſene Gaſtfreundſchaft in über⸗ 


Mnkte ihm ſchwül und ſchwer. Er belächelt ſeine 


Selbſt die herrliche, 


Lodzer Tageblatt 5 i 


nen, ſo daß das Ganze jetzt das Aus ſehen eines die feinem Lager gegenüber an der Wand befeſtigt 


kleinen Dorfes hat. f 

Wir treten durch die 9 Eingangspforte in 
einen gewölbeartigen Corridor. Ueber der Loge 
des Portiers ſteht in großen Buchſtaben: „Der 
Eintritt für Frauen ſtreng unterſagt.“ Auf der 
entgegengeſetzten Seite: „Was hülfe es dem 
Menſchen, wenn er die ganze Welt gewönne und 
nähme doch Schaden an ſeiner Seele,“ und: 
„Mag das Leben in der Trappe auch hart ſein, 
wie ſüß iſt dort der Tod.“ 

Ein Mönch in langem, weißem Gewande 
ſtellt ſich uns zur Verfügung, bittet uns, ihm 
zu folgen und nicht zu ſprechen. Wir treten in 
einen mächtigen Hof, links ein kleines, für den 
Erzbiſchof reſervirtes Haus, dann Scheunen und 
Stallungen, rechts die Wohnräume für Fremde 
und die Pächterei und vor uns die Kirche und 
das Kloſter. In der Mitte des Hofes ſteht eine 
Gruppe herrlicher Palmen, unter deren Schatten 
ſchon Ahmed, Bey von Conſtantine, ſeine Zelte 
aufgeſchlagen haben ſoll, während ſie jetzt über 
einer Statue der heiligen Jungfrau rauſchen. 

Unfer Führer nimmt die höhere Stellung ei⸗ 
nes Paters ein; die anderen, die Brüder, ſind 

| braungekleidet. Alle trogen Sandalen an den 

Füßen und ſchützen ihr Haupt gegen die Sonne 

durch übergezogene Kapuzen. Nur der an den 
vidletten Franzen und dem Kreuz auf der Bruſt 
leicht erkennbare Abt des Kloſters hat das Recht 
zu ſprechen und die Patres, wenn ſie Anweiſun⸗ 
gen oder Rathſchläge zu ertheilen haben — allen 
übrigen ift das Sprechen verboten. 

In der tapellenartig gebauten Kirche liegen 
ein paar Mönche auf den Knieen. Im Kloſter 
befichtigen wir zuerft die Bibliothek, die ſicher kein 
weltliches Buch enthält, und dann den Speiſeſaal, 
wo auf langen Tiſchen mit ſchmalen Bänken da⸗ 
vor kleine Töpfe voll Bohnen und Kohl ſtehen. 
Seine Hauptwürze erhält das Mahl durch vier 
Knoblauchbündel, die auf jedem Platze liegen. 
Niemals eine Abwechſelung, ſtets dieſelben mit 
Waſſer zubereiteten Gemüfe, 

Eine Glocke ertönt, und paarweiſe, ſtumm 
und mit geſenktem Haupfe treten die Mönche in 
den Speiſeſaal; einer unter ihnen, der feine Pro⸗ 
bezeit beſteht, befindet ſich noch im Arbeltskittel. 
Sie knien — jeder neben ſeinem Stuhl — nie⸗ 
der und ſtimmen in dieſer Haltung einen religiö⸗ 
ſen Geſang an. Dann nehmen ſie Platz und ge⸗ 
nießen ihr nüchternes, Al Mahl, mit 
Ausnahme eines auf den Knien liegenden Mön⸗ 
ches, der wegen eines leichten Verſtoßes gegen die 
Ordensregel ſich acht Tage lang nicht ſetzen darf. 
Ein anderer Mönch ſteht vor einem Betpult und 
lieſt Stellen aus den heiligen Büchern vor, die 
mit frommen Liedern abwechſeln. Das Ganze 
macht einen gar ſeltſamen, melancholiſchen Ein⸗ 
druck. Man lächelt mit Thränen in den Augen. 

Nach einem Blick in die Küche, wo der Bru⸗ 
der Küchenmeiſter kein Kochkünftler zu fein braucht, 
ſteigen wir in den erſten Stock, der wie in den 
mauriſchen Häuſern von einer Galerie umgeben 
iſt, auf welche die ſechzig, durch dünne Holzwände 
von einander getrennten Schlafzellen aus münden. 
Die Galerie gewährt einen Blick auf einen von 
Drangenbäumen und wohlriechenden Büſchen be⸗ 
ſtander en Hof, in deſſen Mitte ein Brunnen 
plätſchert, der als gemeinſamer Waſchtiſch dient. 
Eine ſchmale, eiſerne, mit einer Strohmatratze 
mit handbreitem Kopfpolſter und einer wollenen 
Decke ausgerüſteten Bettſtelle bildet das Lager, 
wo der Trappiſt allabendlich um acht Uhr ſeine 
müden Glieder ausſtreckt, und wenn der Schlaf 
nicht ſogleich kommen will, dann kann er auf das 
Heine Crucifix und das Weihwaſſerbecken blicken, 


Man hätte ja ia dieſem Umſtand eine Gleich⸗ 
gältigkeit gegen dieſelben erkennen können, wenn 
nicht Will Gullham durch ein vollkommenes Ver⸗ 
hör — als welches Harry Ruthbert die zuletzt 
an ihn gerichteten Fragen nach Form und In⸗ 
halt anſehen mußte — den höchſten Grad eines 

unerklärlichen Intereſſes an den Tag gelegt hätte. 
Dazu kam das Gedenken jenes Vorganges am 
Waldrand, der ſich unmittelbar dem Er⸗ 
blicken einer Dame angeſchloſſen, die nach Will 
| Gullham's eigener Ausſage eine frappante Aehn⸗ 
lichkeit mit der unglücklichen Mary Connor ha⸗ 
ben ſollte. 

Eine Vorſtellung reihte ſich in dieſer Nacht 
bei Harry Ruthbert an die andere, immer uner⸗ 
freulſcher wurden die Erwägungen, denen er ſich 
hingab. Unerfreulich ſchon aus dem Grunde, 
weil fie ihm zweck⸗ und ziellos dünkten. Ihm 
blieb immer wieder nur die Erkenntniß übrig, 
daß er weit davon entfernt ſei, Vorurtheil und 
Stimmungen beherrſchen a können, wie man 
ſolches von einem verſtändigen Manne mit Fug 
und Recht verlangen konnte. 


5. Capitel. 


Hätte Lord Ruthbert zu derſelben Zeit, als 
er heftig gegen ſich ſelbſt kämpfte, um ein Vor⸗ 
urtheil zu überwinden und vernünftigen Gedanken 
ſich hinzugeben, einen Blick in das Zimmer wer⸗ 
fen können, in welchem ſein Gaſt die Vorbereitun⸗ 
gen für ſeine Abreiſe hatte treffen wollen, ſo 
würde feine Untuhe ſich nicht nur um ein Gerin⸗ 
ges vergrößert haben, wenn er auch nicht im 
Stande geweſen ſein würde, eine Erklärung für 
das Gebahren Will Gullham's zu finden. 
Derſelbe durchkreuzte mit ſchnellen Schritten 
das geräumige Zimmer. Die Arme hatte er auf 
der Bruſt übereinander geſchlagen, und ſein bleiches 
Geſicht zeigte einen finſteren, furchterregenden Aus⸗ 
| drud. Die Falte über den Naſenwurzel hatte ſich 
vertieft, die buſchigen Brauen vereinten fich. 


was Harry Ruthbert ihm auch ſagen mochte. 
Der eine Blick aus ihren Augen ließ nicht zu, 


Hier war kein Spiel der Natur möglich, 
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find. Darunter hängt die Ruthe, mit der er fich 
vielfach auch außer den durch das Reglement feſt⸗ 
geſeßten periodſſchen Züchtigungen kaſteit. Der 
Eingaug zu jeder Zelle iſt nur mit einer Gar⸗ 
dine verſchſoſſen; darüber ſteht der Name, den der 
Inhaber bei ſeinem Eintritt in das Kloſter ge⸗ 
wählt hat. a 

Der Trappiſt beginnt ſein Tagewerk des 
Morgens um zwei Uhr während der Wochentage, 
Sonntags um ein Uhr, an den großen Faſten 
um Mitternacht. Wenn er feine Zelle verlaſſen 
hat (ſeine Toflette iſt kurz; denn er ſchläft voll⸗ 
ſtändig bekleidet), geht er in die Kirche, um dort 
bis vier Uhr die Nachtmeſſe zu ſingen, von vier 
bis fünf Uhr werden heilige Schriften geleſen, 
um fünf Uhr die Frühmeſſe geſungen und dann 
in dem Beichtſaal jeder Berftoß gegen das Re⸗ 
glement mit lauter Stimme bekannt. Um ſechs 
Uhr beginnt die praktiſche, bis neun Uhr dauernde 
Arbeit auf dem Felde, von welcher die Pflicht, 
die „tertia“ zu fingen und der großen Meſſe bei⸗ 
zuwohnen, ſie abruft. Nach der „sexta“; Früh⸗ 
ſtück. Nach den Dankſagungen: Ruhe bis 
halb zwei Uhr, darauf das Abfingen der „nona“ 
in der Kirche und von zwei bis fünf Uhr Feld⸗ | 
arbeit, Um fünf Uhr Abendmeſſe und Predigt, 
dann Abendeſſen und Lektüre eines frommen | 
Buches. 

Beim eee des Kloſters ſehen wir, wie 
mehrere Mönche ſich in der Sprache der Taub⸗ 
ſtummen unterhalten, was einen unheimlichen 
Eindruck macht. Unſer freundlicher Führer gelei⸗ 
tet uns jetzt zu dem mit dem Standbild des hei⸗ 
ligen Joſeph geſchmückten großen Weinkeller. Hier 
bricht er ſein Schweigen; er theilt uns mit, daß 
er auch Joſeph heiße und daß die Umgebung des 
Kloſters rolhen und weißen Wein hervorbringe. 
Als wir ihn fragen, ob die Trappiſten bisweilen 
Mißhelligkeiten mit den Eingeborenen hätten, er⸗ 
zählt er uns, daß 1871 das Kloſter von ihnen 


mit einem Angriffe bedroht worden ſei, daß aber 


die Mönche ſich ſofort mit Flinten bewaffnet und 
in ihre Handhabung um ſo leichter gefunden hät⸗ 
ten, als gerade einundzwanzig ehemalige Soldaten. 
im Kloſter waren. Nicht ohne Stolz ſetzt der 
Pater hinzu: „Wir haben uns durch Schießen 
nach der Scheibe geübt und beſaßen eine Fahne 
und Muſik — kurz alles was zum Krieg noth 
wendig iſt.“ Indeſſen kam es zu keinem Zuſam⸗ 
menſtoß, da die Trappiſten bei der Bevölkerung. 
die für Gaſtfreundſchaft, Selbſtentſagung und lau⸗ 
teren Lebenswandel die lebhafteſte Bewunderung 
empfindet, in hohem Anſehen ſtehen, fo daß die 
Frauen einem vorüberkommenden Mönche ihre 
Kinder zum Segnen darbieten, und daß Kranke 
den Saum ihrer Kleidung küſſen, um Heilung zu 
finden. Beſonders der Abt des Kloſters, den die 
Araber den „Marabouth von Staousli“ nenten, 
erfreut ſich des höͤchſten Anſehens. Wir durch⸗ 
ſchreiten jetzt weite Flächen voll Orangenbäume, 
deren Frucht die Trappiſten, in Fäſſern verpackt 
nach Frankreich verkaufen. Dahinter ſind große 
Geranienfelder, und weiter unten in der Ebene 
wird Wein angebaut. Eine breite, von Cypreſſen 
gebildete Allee, wo mit ſtillem Gruß einige Mönche 
an uns vorüberſchreiten, führt uns einer Anhöhe 
zu, einer 1830 zum Schutz der Landſtraße von 
Sidi Perruch nach Algier errichteten Schanze — 
dort befindet ſich der Kirchhof. In der Mitte 
des von Cypreſſen eingeſchloſſenen Vierecks ſteht 
ein hohes, eiſernes Kreuz mit der Inſchrift: 
„Sub ambra illius.“ ‘ 

In der Ferne hebt der Atlas feinen ſchnee⸗ 
gekrönten Gipfel zum wunderbaren, ſonnendurch⸗ 
leuchteten afrikaniſchen Himmel empor; im Grunde 


daß er irgend einer Täuſchung Raum gab. Dieſem 
Blick war er vorher nur ein einziges Mal im 
Leben begegnet. Er war als Zeuge in der An⸗ 
gelegenheit Mary Connor vernommen worden und 
hatte ausgeſagt, was er wußte und was er für 
gut gehalten. Im Abtreten hatte ſein Blick die 
Angeklagte geſtreift, welche zum erſten Male ſeit 
dem Beginn der Verhandlungen das Geſicht er⸗ 
hoben. Sie ſah ihm an mit einem Ausdruck, 
der ihn ſeit jenem Tage unabläſſig, Tag und 
Nacht verfolgte. Staunen, Verwunderung, Augſt 
und Entſetzen waren in dem Blick, mit welchem 
fie ihn angeſehen, zum Ausdruck gelangt, und 
dieſer Blick hatte ihn heute zum zweiten Male 
getroffen. 

Mary Connor war nicht todt — ſie lebte. 

In ſeiner Seele war kein Zweifel, er gab 
einem ſolchen auch nicht einmal vorübergehend 
Raum. 

Sie lebte, ſie allein konnte Auskunft über 
den Verbleib des Teſtamentes, das ihn zum Uni⸗ 
verſalerben des Grafen Saunders gemacht, geben. 
Und ſie mußte dieſe Auskunft geben. 

Eine wahrhaft teufliſche Entſchloſſenheit 
prägte ſich in Will Gullham's Zügen aus. Er 
hatte alles, was ihn die lange Zeit hindurch ge⸗ 
drückt und gequält, vor dem einen Gedanken, daß 
noch eine Möglichkeit ſich ihm eröffnete, das Ziel 
ſeiner Sehnſucht und Träume, ſo lange er den⸗ 
ken konnte, den Reichthum zu gewinnen, ver⸗ 
geſſen. Mary Connor mußte wiſſen, wohin das 
Teſtament gekommen war, ſie allein war nicht 
von der Seite des Lebenden und Ster benden ge⸗ 
wichen und — Mary Connor lebte. 

Wie war ſie nach Violet⸗Valley gekommen? 
Rechtsanmalt Primroſe hatte ihre eice recog⸗ 
noscirt, dieſelbe war nach Abhbot⸗Caſtle trans ⸗ 
portirt worden. Will Gullham hatte zu großen 
Antheil an dem Verlauf all dieſer Vorgänge ger 
nommen, als daß er nicht hätte wiſſen ſollen, 
wie der geringfügigſte Umſtand ſich entwickelt. Er 
war nicht einen Augenblick darüber im Zveifel, 
daß die Leiche von Miß Lilian Smith nach 
Abbot⸗Caſtle gebracht worden war und Mary 


blaut die endloſe Linie des Meeres, über das die 


Schiffe ziehen wie ſanfte Schwäne, und nun 
ſtimmen vorüberziehende Araber ein mechancho⸗ 
liſches Volkslied an, das gedämpft zu uns empor⸗ 
tönt, und das ganz wunderſam hineinpaßt in das 
uns umgebende Bild. 

Der Kirchhof enthält nur den Grabſtein des 
Oberſten Warengo, deſſelben, der den herrlichen 
Garten gleichen Namens in Algier geſchaffen hat 
und der auf ſeine Bitte bei ſeinen Freunden, den 
Trappiſten, begraben wurde. Die übrigen Gräber 
find vur an kleinen Hügeln und den mit weißen 
Buchſtaben auf ſchwarzen Täfelchen geſchriebenen 
Namen der Verſtorbenen mit der Jahreszahl ihres 
Todes kenntlich. Wie viel weltmüde Häupter 
haben unter dem Schatten dieſer Cypreſſen ſchon 
ihren letzten ſtillen Ruheplatz gefunden! ö 

Unſer Beſuch im Kloſter iſt beendet, aber 
man will uns nicht ziehen laſſen, ohne uns ein 
Zeichen von Gaftfreundſchaft gegeben zu haben. 
Wir treten in ein ſehr einfach eingerichtetes Zim⸗ 
mer des Fremden⸗Gebäudes, wo uns ein Frühſtück 
erwartet. Der Tiſch iſt mit Brod, Käſe, Honig, 
Mandſtrinen, Datteln, Traubenroſinen, Mandeln, 
Mispeln und verſchiedenen Liqueuren bedeckt, 
Während wir eſſen, erzählt uns Pater Joſeph, 
daß er ſeit 28 Jahren im Kloſter iſt und das 
Alter von ſiebenundfünfzig Jahren erreicht hat 
— man würde ihm ruhig zwanzig Jahre mehr 
eben, — Ferner erzählt er, daß, als 1871 die 

ommuniſten die Admiralität plündern wollten 
und der Admiral den Kopf verlor, deſſen Tochter 
die Kanonen laden ließ und p die Aufſtändiſchen 


in Schach hielt. „Es war ein edles Mädchen!“ 
ſagte er, und in ſeinen Augen ſchimmerten 
Thränen. 


War ſie die Veranlaſſung, die Dich vor acht⸗ 
undzwanzig Jahren in das Kloſter führte, Pater 
Joſeph; war ſie vielleicht die Heldin eines Ro⸗ 
mans, deſſen letztes Capitel Dein Eintritt bei 
den Trappiſten bildet? — Wer möchte es wiffen.... 
Geheimnißß ... Träume 

Wir verlaſſen den gaſtlichen Raum, über deſſen 
Ausgangsthür der ernſte Spruch ſteht: „Alle 
Freuden der Erde wiegen nicht eine Bußthräne 
auf.“ Pater Joſeph ſcheidet von uns; wir 
ſchütteln ihm die Hand, aber er erwidert kaum 
den Druck; er gehört eben einer anderen Welt an 
und iſt nur noch Automat. Hin und wieder führt 
ihn und ſeine Brüder wohl die Erinnerung noch 
einmal zurück in unſere Welt, der auch ſie einſt 
angehört, in der fie geſtrebt und gelitten haben 
— aber ſolche Augenblicke gehen ſchnell vorüber, 
und ſie ſinken wieder zurück in die ſtrenge graue 
Einförmigkeit, aber auch in die Ruhe und den 
Frieden ihres klöſterlichen Daſe ins. 


Kleine Chronik. 


— Aus Madrid meldet man: Der Stier⸗ 
fechter Guerita hat in dieſem Jahre bereits an 
32 Stiergefechten theilgenommen und als Hono⸗ 
rar dafür nicht weniger als 40,000 Duros (160,000 
Mark) eingeſtrichen. Ehe die laufende Seſſion 
zu Ende geht, wird derſelbe wohl noch weitere 
40,000 Duros einkaſſiren, alſo in einem Sommer 
320,000 Mark verdient haben. Porigen Sommer 
verdiente Guerita 72,000 Duros. Da möchte 


man wirklich — Stierfechter werden! 


— Aus Wien wird gemeldet, daß Prinz 
Carl, das dreijährige Söhnchen des Prinzen Ale⸗ 
ander von Solms, Dienſtag während der Fahrt 
bei Wiener Neuſtadt aus dem Schnellzuge ſtürzte. 
Außer einigen Hautabſchürfungen erlitt der Prinz 


keinerlei Verletzungen. 


an 
Connor unter deren Namen in Violet⸗Valley 
lebte. Die Gründe, welche das junge Mädchen 
bewogen, eine ſolche Täuſchung zu begehen, waren 
705 nicht fernliegend, es hatte die Dinge ſehr 
lug für ſich zu benutzen verſtanden. Er würde 
ein leichtes Spiel mit ihr haben. a 

Will Gullham bedauerte auf das Lebhafteſte, 
daß er ſich bereits von Lord Ruthbert verabſchiedet 
hatte; er würde, ohne Aufſehen zu erregen, noch 
anz gut einige Tage haben bleiben können, da 
feine Abreiſe nach Judi doch plötzlich ganz in 
Frage geſtellt war. Er würde ſich nun gezwungen 
ſehen, in der Nachbarſchaft ein Unterkommen zu 
ſuchen und dadurch die Gefahr heraufbeſchwören, 
Lord Ruthbert, wenn er ihm zufällig begegnen 
oder von ihm hören ſollte, aufmerkſam zu 
machen. 

Auch Will Gullham legte ſich lange nach 
Mitternacht zum Schlafen nieder, ohne indeſſen 
Ruhe zu finden. Schon der wenige Stunden 
ſpäter tagende Morgen fand ihn wieder wach, 
ungeduldig den Zeitpunkt erwartend, zu welchem 
er Ruthbert Hall verlaſſen konnte. 

Der Kutſcher war angewleſen, den Gaſt 
nach der Bahn zu fahren.“ Als er ſich in den 
Stall begab, um die Pferde hervorzuzlehen, kam 
die Magd, ihm zu jagen, daß der Fremde vorge⸗ 
zogen habe, einen Morgenſpaziergang zu machen 
und zur Zeit die Station vielleicht bereits er⸗ 
reicht habe. Tu 

Mary Connor war keineswegs überraſcht, 
als am darauffolgenden Tage die Hausmagd 
kam, um ihr mitzutheilen, daß ein fremder Herr 
ſte zu ſprechen wünſche. Sie war ſeit vorgeſtern 
auf irgend etwas Furchtbares vorbereitet geweſen, 
fie halte gewußt, daß jener- entſetzliche Menſch, 
den fie in Lord Ruthbett's Begleitung geſehen, fie 
erkannt habe, und daß es nun mit kaum gewon⸗ 
nenen Frieden vorbei ſein würde. 

Ihr erſter Gedanke, nachdem ſie ſich von 
Will Gullham erkannt geſehen, war geweſen; 
Mrs. Ethel Gray's Cottage ſogleich zu verlaſſen 
und ihren Wanderſtab in die Hand zu nehmen. 

(Fortſetzung folgt.) 


162. Lodzer Tageblatt. 
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8 Din Zyrardomer date: 


| von 


Hielle & Dittrich, b 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 
empfiehlt ihre: 
Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
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unnd Damen-Wäsche, a 
Reiche Auswahl in Mobelstofien und Mohair- 
Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. | 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 
==, detaillirte Preislisten stehen. zur Verfügung. Ä 
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Glasiahrık 


empfiehlt ihre anerkannt beſten 
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ſieis auf das beſte aſſortirt und jeden Bedarf auf das prompteſte und 
in convenirender Weiſe zu liefern im Stande iſt. 

Herr Felix übernimmt auch vollſtändige Verglaſungen von Neu⸗ 
bauten und trügt Sorge für die pünktlichſte und genaueſte Ausführung 
der Aufträge. 

Bekanntlich ſteht die Oualität unſerer Scheiben den belgiſchen 
nicht nach, weshalb man ſich unſerer Fabrikate bei den vornehmſten 
Bauten bedient. 

Es wird böflichſt erſucht, daß Jeder der bi Zwiſchenhändlern unſere 
N „ Waaren kauft, ſich dle betreffende Orlginalfactura unſerer Niederlage 
(8. Felix) vorlegen läßt. 


W. Jolitz. 


Maſchinenfabrik, Eiſengießerei und 
Keſſelſchmiede, 


gegründet im Jahre 1843, 
= En — — empfiehlt als Specialität: 
ornwall-Kesssl mit Goloway-Röhren, 
Dampfmaschinen aller Systeme etc. 
Bete Reſerenzen, Conditionen, billigſte Preiſe. 


Vertreter für Polen: 
EDM 
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UND KLEINDIENST, 


Promenadenſtraße Nro. 32. Telephos N:o, 75. 


um 1. Mal d. J. Habe ich am Grünen Ringe Nr. 31 eine 


e ü RTL n 


et: 
m I. Abtheilung: 

Hafer, Kom: und Haſer⸗Kleie, Siede, Klee. Heu, und Stroh, 
Wagenſchmiere, Kummet Stränge, Schunren, Spagat u. |. w. 
II. Abtheilung: 

Stein⸗Kohlen, Sulejower Kalk, Cement u. |. w. 

IL Abibeilung., beſonders: 

Grützen und Mehl, Bohnen, Neis, Geflügel- Futter, 


2 duiem 1 Meja r. b. na Zielonym Nynku br. 81 otworzylem 


file ebenen 


wi-szymoddziale; | 
owies, otreby Zytnie i pszenne. sieezka, koniczyna, sianoi 
sloma, oraz smarowidio.do osi, postronki do chomont, sznury, 
szpagat I t. p.; 
w 2 -im oddzisle: 
wegiel opalowy, wapno sulejowskie, cement; 
3-cioddzial specyalny dla sprzedaäy 
kaszy, maki, grochu, ryZu, posladu dla drobiu i kar:ofli. Kartoffeln ꝛc. 

Dla panöw piekarzy znsjduje sig röWniei razöwka äytnis, mata Empfehle den Herren, Bäderei - Befigern Schrotmeil, ſchwarzes 
ezarna, Zytnia i drobne pszenne otroby do podsypki chleba, — Ceny Roggenmehl und feine Kleie zum Unterſchütten des Brod⸗Teiges. 
moiliwie nizkie. Polecsjae sie wrgledom 83. Pnbliezuosci pozostajg Ir dem ich mich dem hochge ſchätzten Publikum empfehle, zeichne 

2 uszanowaniem Hochachtungsvoll 


K. KON OPAC KI. 


Dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur geſälligen Keuntn nahme, daß 
ich am 1./13. Auguſt a. c. mit Erlaubniß der höheren Schulbehörde eine Alaſſige 


rinnt Rüädchen chu 


eröffnet habe, in welcher in den Gegenſtänden des Gymnaſtal⸗Programms unterrichtet werden wird. 
Die Aufnahme von Schlller innen, vom 7. Lebensjahre ab, beginnt am 1/13. Jult a c. in mei⸗ 
ner Wohnung, Wöchobnia⸗Straße Nr. 35. von 0 Ust Morgens bis 12 Uhr Mittags. 
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Charkow 


HOTEL RUF. 


Geſchäftsrelſenden beſtens empfohlen. 

Beſte Küche, Ausländiſches u. 
Rigaer Waldſchlößchen « Bier 
vom Faß. (33—11 


Tiste von Adam Feleryhski, 


Das Penſionat wird ſid im Hauſe Wislicki aa der Ecke der Petritauers und Grünen⸗ 


Straße Nr. 24, über der Konditorei Janowski, befinden Die 


Hochachtunge voll f e 7 e. Nr. an Kl 
\ L ge ediegener un 
12-8) Nadeshda Iwanowa. Abe tant Beſtellungen = Ausführung. (40:9 


Pasantop» u Hara Leona Zone. Aosposeno llezsypom 


Iwei Selfactoren 


voa O. F. Dittes, Werdau, à 440 Spindeln, in gutem Zuſtande und noch im 
Gange, ſind in Lodz zu verkaufen. 
Mo! ſagt die Expedition dieſts Blattes. 3 —2 


— 


Die Möbel-Tiihlerei 


JAN KAS Z INS Kl, 


Widzewska-Str. Nr. 43, das dritte Haus von der h 


Dzielna⸗Straße, 
u (6 


0 ee .. 
fertige Möbel 


euholz. Beſtellungen aller in das Fach der Möͤbeltiſchlerel ſchla 


rbeiten werden pünktlichſt ausgeführt. 
. 


aus der Fabrik „Wojeiechow“ 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen 


J. B. MIRTENBAUN, 


aubere, gute Arbeit wird Garantie geleiſtet. 
Lodz, Petrikauerſtraße, 34. (50—49 


Mechaniſche S hloſſerei und Fabrik ſeuerſicherer Caſſen 
von F. D 0 P 1 © 


u > 62 
ren a Wacichau, Rrafaur Vorftabt Nr. 44, eriftirt ſeit dem Jahre 1877. f 
3 k Die erſte Fobrik im Inlande, die ſich den neuen u, praktiſchen | 
Erzeugniſſen widmet. Empfehlenswerth find deren: Panzerkaſſen, AN 
deren äußere Wände vom ſtarken glas harten Stahlblech angefer⸗ > 
tigt ſind, die ke ine Feile noch Bohrer angreifen, daher jedem FE 
Einbruchs⸗Verſuch Widerſtand leiſten u. deshald auch die größte 
Sicherheit vor Feuer bieten. Außerdem erzeuge ich auch geſchweißte "DE ich 
Kaſſe, die den aus lündiſchen ncht nachſtehen. Sämmtliche in das Fach ſchlagende Arbeiten P 
werden mit der größten Punkelchkeit unter meiner perfönkchen Leitung zu möglichſt niedrigen “ 
Preiſen ausgeführt. ; (50-6 [f 
— —u——— — —— —ä — fie 


nn 1 
[ 1 cnkmaler " 
in Granit, Labrador, Marmor, Sand⸗ 
und Kunſtſtein, Creppenſtuſen, Balkon-f 
platten, ſowie alle Arten Bau⸗ 
arbeit, Stuckatur⸗ und Putz⸗⸗ 
arbeiten, Zimmerdecoration, Roſet⸗ 
ten, Gefimfe, grieſe ıc., alle Arten Mo-} 
delle für Kunſt⸗ und Kunſtgewerbe 
empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoli⸗ 
den Preiſen (400 - 2006 
das Stuckateur und Steinmehgefchäft |" 
von 
Harimann A Schimmelpfennig.“ 
Kirchhof⸗Chauſſée. 
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g Das ſeit dreizehn Jahren beſte hende a 
Magazin von Melall-, Eichen- u. gemähnliden Särgen 


von K. W. Fischer, 


Lodz, Mikolajewskaſtraße Nro. 551 (85), 
gegenüber der Johanniskirche, 
IR mit einem neuen 


Wiener OGlaswagen 


auf Gummirädern 5 4 
16-12 


— Te 


— 


F Knie 


verſeben worden. 


Sehnellprsenesdruck von Leopold Zoner. 


lied zugelaſſen werden; die, die ihm angehören, 
ſchulden ſich gegenfeitig Beiſtand und Hitfe. Wenn 


einer von ihnen ſtirbt, ſo wird fein Porzellan⸗ Als der Contreadmiral Curtis von dem großen 


unterſtützen, ſondern Lord Charles Veresford als 
conſervativen Gegencandidaten aufzustellen. — 


ſcherben dem Vorfigenden wieder zugeſtellt, der [Diner Auf dem ae „Repulſe“ geſegent⸗ 
e 


die ihm eingehändigten Stücke zufammenleimt. 


lich der Feier des italieniſchen Flottenbeſuchs in 


Der letzte Ueberlebende fol dann das letzte Stück Spithend im Boot an's Land zurückkehrte, dere 
einfügen, und der ſomit wiederhergeſtelfte Teller | ſtarb er plötzlich an Herzſchlag. 


muß darauf verſcharrt werden. Der Verein des 
„zerbrochenen Tellers“ iſt damit endgiltig aufgelöſt 
und verſchwunden. — Jedenfalls finniger, als 
manche andere Blüthe des Vereins! 
— Aus Karlsbad wird geſchrieben: „Ein 
Unternehmen, welches ob ſeiner ganzen Einrich⸗ 
tung mit Recht als eine Bequemlichkeit erſten 
Ranges für das reiſende Publikum bezeichnet wer⸗ 
deu kann, iſt das internationale Reiſebureau von 
Rudolf Mayer. Die Erleichterung, welche durch 
daſſelbe insbeſondere wegen der in dem Burkau 
eingerichteten königlich bayeriſchen Zollreviſions⸗ 
Stelle geboten wird, iſt eine eminente und wird 
ſeitens des reiſenden Publikums auch allgemein 
anerkannt. In der ganzen öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Monarchie iſt kein Kurort, welcher unter gleichen 
Verhältniſſen feinen Beſuchern dieſe Beguemlich⸗ 
keit bietet, und es iſt daher auch im öffentlichen 
Intereſſe erfreulich, wenn ee wel⸗ 
ches feit ſieben Jahren beſteht, ſich immer mehr 
und mehr einbürgert | f 


Neueſte Nach richten. 


Routier hält ſein Interview mit dem Botſchafter 
Euſtis aufrecht. Es habe am 12. Mai ſtatt⸗ 
efunden. Routier wurde Euſtis von dem erſten 
Botfäaft-Gecretär vorgeſtellt; Tags darauf gab 


der Botschafter feine Karte bei ihm ab. Moutier | 
daß er feine Eigenſchaſt als 


lebt jedoch zu, 
Fomvaliſt verſchwiegen und Euſtis nicht voraus⸗ 
geſetzt habe, daß ſeine Worte veröffentlicht werden 
würden. N 

London, 11. Juli. Der deutſche Dampfer 
„Drachenfels“, gegen 1800 Regiſtertons haltend, 
iſt in der Siresbay bei dichtem Nebel an der 
marokkaniſchen Küſte auf den Strand gerathen. 
Der Vordertheil des Schiffes lief voll Waſſer. 
Für die Rettung des Schiffes find 1000 Eſtrl. 
und 50 Procent der Ladung als Belohnung aus⸗ 
geſetzt; Hilfe iſt bereits unterwegs. „Drachenfels“ 


Portsmouth, 11. Juli. Die Admi⸗ 
ralität hatte die ſämmtlichen Offiziere des italie⸗ 
niſchen Geſchwaders zu einem großen Balle im 
Stadthauſe geladen, an dem etwa 200 Perſonen 
theilnahmen. Als der Herzog von Genua in 
Begleitung des Erſten Lords der Admiralität 
Goſchen auf dem Balle erſchien, ſpielte die Ka⸗ 
pelle die italieniſche Nationalhymne. Vor Beginn 
des Balles hatte der hieſige Marinecommandant 
ein Feſtmahl gegeben, zu dem die höheren italie⸗ 
niſchen Officiere geladen waren. 

Rom, 11. Juli. Dicht vor den Thoren 
Roms, und zwar auf der Via Appia Nuova, 
wurden 5 Studenten, welche von einem Ausflug 
nach Albano Abends ſpät auf ihren Velocipeds 
zurückkehrten, von bewaffneten Räubern überfallen 
und ihres geſammten Geldes und ihrer Werth⸗ 
gegenſtände beraubt. * 

New Pork, 11. Juli. Der Fußboden 
des Caſino in Atlaulſe City ſtürzte während einer 
von ungefähr 1000 Perſonen beſuchten Verſamm⸗ 
lung ein. Dabei wurden eine Perſou getödtet, 
und etwa 100 ſchwer verletzt. 


Celegramme. 


Petersburg, 12. Juli. Der Negus 
von Abeſſynien hat, um in directe Beziehungen 
zu Rußland zu treten, beſchloſſen, eine ſtändige 
abeſſyniſche Miſſion in Petersburg zu ernennen. 


Bromberg, 12. Juli. Die Juliuß⸗Mühle 


bei Fordon, ein großes Dampfſägewerk, welches 
Herrn Heinrich Engelmann gehört, iſt heute 
Morgen abgebrannt. 

Wien, 12. Juli. Das „Fremdenblatt“ be⸗ 
zeichnet die Meldung von einer beporſtehenden 
Reiſe des Vorſitzenden des Miniſterrathes und 
Miniſters des Innern, Grafen Kielmannsegg, an 
das kaiſerliche Hoflager in Iſchl behufs Einho⸗ 
lung der kaiſerlichen Ermächtigung zur Aufhe⸗ 
bung des Prager Ausnahmezuſtandes als unbe⸗ 
gründet. 

London, 12. Juli. Nach einer Meldung 
des Reuter ſchen Bureans aus Lima vom geſtri⸗ 


kam von Caleutta und befand ſich auf dem Wege gen Datum hat die peruaniſche Regierung auf 


nach ei 
ondon, 11. Jull. Man hofft, daß der 
geſtrandete Dampfer „Drachenfels“ bei Hochwaſſer 
wieder flott wird. Die Entlöſchung der Ladung 
hat bereits begonnen. Das Wetter iſt ſchön und 
erleichtert die Arbeit. 
Die Times melden 


| London, 11. Juli. N 
aus Lima, daß die peruaniſche Regierung die von 
Bolivia geforderte Genugthuung verweigert hat. 
London, 11. Juli. e ſind Be⸗ 
richte hier eingetroffen, welche es als zweifellos 
erſcheinen laſſen, daß Ching zwei Panzerſchiffe 
von je 8000 Tonnen und zwei Kreuzer von je 


die geſtern gemeldete bolivianiſche Note erwidert, 


daß ſie nicht geneigt jet, die von Bolivia gefor⸗ 


derte Genugthuung zu gewähren, indem ſie er⸗ 
klärt, daß dieſe Forderung nicht hinreichend be⸗ 
gründet ſei. 

Madrid, 12. Juli. Geſtern Nachmittag 
drang ein ſchlecht gekleidetes Individuum in das 
königliche Palais und ſchoß ſich in den Galerien 
eine Piſtolenkugel in die Bruſt. Der Schwerver⸗ 
wundete wurde zum Depot gebracht. Man nimmt 
an, daß der Selbſtmörder lediglich die Abſicht 


400 Tonnen bei Fwinen in England und hatte, die Aufmerkſamkeit auf das Elend feiner 


Deutihland in Auftrag gegeben hat. 
London, 11. Juli. Der Wahlkreis Central⸗ 
Birmingham droht eine ernſte Spaltung zwiſchen 
den conſerbativen und liberalen Unioniſten zu 
veranlaſſen. 
niſtiſche Deputirte, der Sohn John Brights's 
von der Wiederwahl zurückgetreten war, weil er 
das Cartel mit den Conſervativen mißbilligt, be⸗ 


ſchloß jetzt der conſervative Wahlausſchuß daſelbſt, 


den von der unioniſtiſchen Parteileitung aufge⸗ 


Nachdem der bisherige liberal⸗unio⸗ 


Familie zu lenken. 

Belgrad, 12. Juli. Der Finanz⸗Aus ſchuß 
wählte Dragomir Rafowitſch zum Präfidenten 
und beſtellte Georg Neochitz und Georg Skno⸗ 
jewitſch zu Referenten betreffs der Converſions⸗ 
Vorlage. 

Belgrad, 12. Juli. Meldung eines 
Privat⸗Correſpondenten zufolge befahl die ſerbi⸗ 


ſtellten liberal-unioniſtiſchen Candidaten nicht zu ſche Regierung den Grenzbehörden, an der türkis 


Buchhandlungen zu bez hen: 


o 


vorkommenden Fälle. 


Georg von Gaa 
Zwölfte Anflage, 


vermehrt vom 


Socben erſcheint in zwölfter Auflage: und ffi durch alle 


Allgemeiner denutſcher 


Muſter⸗Briefſteller 


und Uuinerſal-Haus-Srttrlär 
für ale in den verſchiedenen geſellſchaftlichen Verhälkniſſen, ſowie im 
Geſchäfts⸗, Gewerbs⸗ und Privatleben ö 


Unentbehrliches Handbuch für Jedermann 
von 


bearbeitet, verbeſſert und den moderuften Anforderungen entsprechend 


Rrof. Rimard Singer. 
In. 13: Lieferungen zu 25 Kreuzer — 40 Pfennig. 
Compfet geheftet 3 fl. =5M. 
Elegant gebunden 3 F. 60 Hr. — 6 M. 


ſchen Grenze ſtrengſte Ueberwachung zu üben, um 
den Uebertritt ſolcher bulgariſchen Freiwilligen zu 
verhindern, die ſich nach Macedonien begeben 
wollen. 


Angekommene Fremde. 
Grand Hotel. Herren: Mischenko, Lowienki und 
Aronowicz aus Odessa, 
“otel Viesoria. Herren: Jelenski, Orbach und 
Würfel aus Warschau, — Nowicki aus Petrikau. 
1 BE ar 
Kirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 
Johannis⸗Kirche: Sonntag: 
Vormittag 9¼ Uhr Beichte, 10 Uhr Haupt⸗ 
Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Manitius.) — Nachmittags 3 
Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗Diakonus Ma⸗ 
nit ius.) 
Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manit ius.) 


Coursbericht. 


2 2 7 2 
S8 18 3 8 
9 8 » 4 
5 \ * 0 
2 925 8 8 2 
’ — E 
| 8 1 * 
8 8 3 2 8 1 13 
— 
5 8 333 2 . 
2 * A S 2 
„mn „ „4 = 38 
— 1 
» a AR 8 = 
= — 
1 4 9020 8 2 u 
u N IE | © 
N 2 
mne 
„ e 
N 9 = ed 
— 3 — — 
8 8 2 
a = 
8 8 5 
11 84 5 
88 2 
5 
son = 
— 
— 
NSA * 
—— 


| 


Weizen Stärke. und Dextrin-Fabrik 


L. T. NEUMANN, 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 12. Juli 1895. 
(in Waggon⸗Ladungen 
d 


pro 
Kopeken. 
Weizen 
in von 84 bis 86 
ittel 179. „ 88 
Drbinär 65 „ 75 
u 62 63° 
Ei „ 
Ordinör „ 9 „ 58 
Hafer. 

Kein „ 0 
el 62 „ 69 
Ordinär 56 „ 59 
Gerſte. 

Fein 1 — 1 Si > 
Mittel » — „ - 
Inleriate 
Kinder Arzt 
Jawadzka 14, 
iſt zurückgekehrt und empfängt auch mit 
innerlichen Krankheiten Behaftete bis 
10 Uhr Morg. und v. 2½—5 Nach⸗ 
mittags. (5—9 
| EB. 


Lagiewmiki tod, 
Widsewska 64. (343) 
Cena Okowity z dnia 13 Lipca, 


Netto 
Hurtowa w. 78% s. 8.75. 
Srynkowa w. 78% „ 8.85. 


(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 
2 SIEBEN: VETERAN, 


| III 


— 


en 


LOW 2 
/ 850 lichen Assistent 
N 


Se Berlin Püsdamersir. les 


| 


Lodz, 


Ecke Polnoena⸗ und Solna⸗Straße. 


Telephon verbindung Nr. 63%. ug 


8 


in beſtbewährteſten, kohlenerſparenden Conſtructionen und vorzüglicher, 
feuerbeſtändiger Qualität. 


Vertreter: Christian Bigge, Lodz, 


[, 


{ 


ROBERT BOTHE, 


) Warschau, Nowy Su iat M-34. 
Bahr nzKASSEN| 


eiserne u. 


Liefert die besten und stärksten KASSEN. 


| eee 
4 £ t 
A Hartiebeus Verlag in Wien. S wegen aeg 170 
—— — — — —— mmtl. pomm. ern. 
ST Zeichnung en, illustrirte Beschreib. gratis. 2 f pre 
N — Tr u *. 
') Gl MEDALLE 1888. S er 
1 Berlin, Stettin, Ayklam, 
1 Greifswald, Stralfund und 


woepon ET 


and, vorpomm. Bädern. 


Kolberg 
hat Waff vleitung mit Hochd uck⸗Kanaliſation. 
Stäotiſch -r Schlachtho? V rkaufsſtellin für 
friſche, ante Mich Men. 
Großer Promenadenſteg in See. 


Eiſengießerei u. Maſchinenfabrik Bautzen 


(vorm. Goetjes & Schulze), 


empfiehlt billigſt als Specialität ug 


o ft fta b 


Andreas-⸗Straße Nro. 20. 


. Eeröffaund der Zeebäder 1. Juni, der Solbäder 24. Mai. 
Kolberg 5 
war beſucht 1894 von 8832 wirklichen Kurs iſt der einzige Kurort, der gleichzeitig Sees 
gäſten. Fremdenverkehr während der Satfon | und natürlihe Soltäder bictet, 
über 20.000. Eiſenbahn⸗Somm er fahrkar ten. 


Kolber 


KOLBERG 


Kolberg 


| t uri Spielplätze. Lefehalle mit 


Wellenſchlag, ſtein⸗ und ſchlamafreier Strand 
Warme Ste, Sol, u d Moorbäder 


See- und Solbad lee, See 
Heilgymvaſtik, Jahal torien. 


Prächtige Parkanlagen, 
3009 Perſonen 
ſaff ude Strandplatte. 


3 km lange prachtvolle 
Dunens Br: menade. 


+ 
hat gules Theater, Coneerte, Reunion g sc. 
te Ku ⸗Ka elle von 40 Muſik r. 


Zeitungen und Zeitſchriften. 
Schwimmerde Reftauration. 
Grihe Auswahl von Wohnungen zu mäßigen Prei en. 


S 
Goldene Medaille London 1893. fl 


Vor Nachahmungen wird gewarnt! 4 
Hygieniſche 


Bor⸗Thymolſeife 
vom Prpoiſor 
H. FJ. Jürgens . 
gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe! 
Flecken und übermäßiges Transpirir en, 
empfiehlt ſich als wohlriechen de Toi⸗ f 
lettefeife höchſter Qualität. Ju haben in 1 
allen größeren Apotheken, Droguen⸗ und H 
Parfümeriewaaren Handlungen Ruß⸗ 4 
lands u. Polens. ) 1 
1, Stück 50 Kop, ½ Stück 30 Kop. 
Haupt- Niederlage bei H. F. 1120 
r 
1 


1 
9 


in Moskau. 42—6 

In Lodz bei S. Silberbaum, 
— —-—— —5 

Gold, Silber, Brillanten 
und platirte Gegenſtände, werden von mir 
aus den Leihanſtalten eingelöſt und beſtens 
bezahlt. Bijoulerie, Silbergegenſtände neu und 
renopirt, für Hochzeits geſchenkez allerlei Beſtellun⸗ 
gen und Reparaturen liefere wirklich billig. Ein 
paar Goldringe von Rs. 6 au. 61 Neue 
Welt 61, Privatwohnung. (26-5 

Juwiler, Juwelier. 


Stellegeſuch! 
Em junger Mann, actıwer Dffisier, 
mit Eymnaftalbudung, 27 Jahre alt, 
vecteirathet, kinderlos, gute Familie und 
Zeuguiffe, deutſche, ruſſiſche und polni⸗ 
ſche Sprache, ſucht Privatſtellung, 
J. B. als Controlleur ur das Paßweſen, 
Buchhalter, Correſpondent oder vergl. 
anzunermen. Nähere Auskunft e thellt 
Herr Pilger, Lodz, Wulczanskaſtr. 63, 


* 


Starker 


aeg EI 


Law. - 
ea. 200 


VERSICHERUNGS-GESELLSCHAFT 


„alooldA 


ALLERHÖCHST bestätigt im Jahre 1881; 
in St. Petersburg, Grosse Morskaja 37. 


Grund- u. Reserve-Capitalien 23,000, 000 Rub. 


Die Gesellschaft schliesst: 
Lebens versicherungen, 


nämlich: Versicherungen von Capitalien und Renten zur Sicher- 
stellung der Familie oder des eigenen Alters, Aussteuer für Mädchen, 
Stipendien fur Knaben u dergl; zu besonders vortheilbaften Bedin- 
gungen und mit Antheil der Versicherten am Gewinne der 
Gesellschaft, 
Am 1. Januar 1895 waren bei der Gesellschaft „Rossija“ 
81,701 Personen versichert, mit einem Gesammt - Kapital von 
82,708,760 Rubel, 


Unfallversicherungen, 


sowohl einzelner Personen, als auch Collectiv-Versicherungen von 
Beamten und Arbeitern auf Fabriken und bei sonstigen Untern h- 
mungen mit Prämienermässigung in Folge der Verrechnung der 
Dividenden ; 


Feuerversicherungen, 


beweglichen und unbeweglichen Eigenthums jeder Art (Gebäude, 
Maschinen, Waaren, Möbeln etc.); 


Transporiversicherungen, 


See-, Fluss- und Land-Versicherungen, sowie Versicherungen von 
Schiffakörpern. 


Nähere Auskünfte werden ertheilt und gedruckte Antrags- 
formulare verabfolgt durch das Hauptcomptoir in St Petersburg 
(Grosse Morske ja, eigenes Haus, Mr. 37;, durch die General- 
Repräsentanz in Warschau Miecala Nr. 8, durch die Haupt- 
agentur in Lodz (W. Wizbek, Meyers Pass age) und durch die 
Agenturen in den Städten des Reiches, 


.... Versicherungs-Billste zu Passagier-Versicherungen auf Eisen- 
bahnen und Dampfschiffen werden such auf den Elsenbahnstationen, 
und den Landungsplätzen der Dampfschiffe verabfolgt. 


Tiegeleianlagen, 
Thonwaaren- und 
Pflastersteinfabriken, 
Chamottefabriken, 
Cementfabriken, 


Kalkbrennereien, 

vollständige Pläne, Brennöfen aller Systeme, Ein- 

Hehtangen und Maschinen. Alles in neuester bewährter Ausführung. (17 
Berlin W., Kurfürstenstrasse 122, 


| Ernst Hotop, Special-Ingenieur. 


Prospeste und Auskünfte gratis und franeo. 


Dr. L. Bondy 


at ſich nach längeren SpecialsStudien im Auslande in 
tod; niedergelaſſen. 

Innere und ginder- Krankheiten. 
Sprechſtunden von 8—10 Uhr früh und von 4—6 Uhr 
Nachmittags. 

Ecke Wulezanska⸗ u. Benediktenſtr. 38, Haus Kirchhof. 
Auhpocken-Impfung. 

Stets friſche Lymphe zu haben. 


Ordinator der veneriſchen Ab 


von 7—8 Uhr Abends. 


Vertreter werden gesucht. 


im St. Alexander⸗Kreishoſpital, empfängt 
mit veneriſchen Krankheiten Behaftete von 
8-10 Uhr früh, 2—4 Uhr Nachmittags und 


Petrikauerſtr. Nr. 142, Ecke der Evang.⸗Str. 


Adolf Butschkat, 


Petrikauerſtr. Nr. 84. 
Fapelen in großer Auswahl. 
Maler-Heſchäft. 


LEKARZ-DENTYSTA 
B. Brzozowski 


przeprowadza sie z dniem 10-go Lipea b. r. 
do domu.braei „Schroeteröw“, ulica Plot r- 
kowska\N 26, obok Cukierni p. Szmagiera, 


Zahn⸗Arzt 
B. von Brzozowski 


verlegt ſeine Wohnung mit dem 10. Juli cr. 
nach dem Hauſe der Gebrüder Schröter, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 26, neben der Con⸗ 
ditorei des Herrn „Schmagier“. 


WI. Dabrowski, 


GRAWER, 
Piotrkowska Nr. 45, 
przyjmuje wszelkie roboty grawerskie 
iwykohezatakowe artystyeznieitanio. 


Die Kanzlei 


Henryk Elzenberg 


Haus Reicher, Nr. 28 neu. 


Z. Filipkowski, 


Petrikauer-Strasse Nro.' 27. 


in Warschau, 


Wilhelm Guhl, 
befindet ſich jetzt 
Grüne⸗Straße, Haus Auerbach, 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


Wohnung. 


von Lachgas ausgeführt. 


Pakanrops u Hnzareas eonon 30e. 


des vereideten Rechtsanwalts 


befindet ſich an der Polndniowa⸗ Straße, 


Alleiniger Verkauf der Schuhwichse 
und Schmiere von Jan Seydlitz 


Die Milch⸗Handlung und Kefir⸗Anſtalt 
von 


neben der Synagoge vis-à-vis dem früheren Local. 


wohnt jetzt Petrikauer⸗ Straße Nr. 66, 
1. Etage, im Hauſe Herſchkowicz, neben des 
Herrn Eiſenbraun, Vis-à-vis ſeiner früheren 


ee ME werden ſchmerzlos mit Hülfe 


— — — nn 


Or. M. Zielonko. 


Choroby dziedigee, oraz uszu, nosa 

i gardla. 

Ul. Konstantynowska 10, rôg Za- 
chodniej, dom W-go Wolanka 


— ——ẽ ͤ ̃ — — — 


Gelegenheitskauf 
Jaroslawer Leinen. 


Den ge ehrten Damen der Stadt Lodz und 


Umgegend die gefl. Anzeige, daß noch eine 


Parthie Re ſt e ern und biefelben zu 
Fabrilpreiſen verkauft werden. 
M. Neidhardt. 
Nikelajewska Straße Nro. 56, Hanz 
Dittbrenner, neben der Johanniskirche. 


Brennholz, 


Abſchnittlatten werden en 


Tor dull, 


6-1) Frjejagd Nr. 11. 


Man wi:d einige Fräuleins 
in Penſion nehmen. — Klavier zu Hanſe.— 
Elterliche Obhut zug ſichert. 

Warſchan, Marjanzla⸗ Straße Nr. A, af 
nung Nr. 4. 


Goramoll Keſſel, 


40 Pferbeftäfte. faſt neu, wie auch eine Leylin⸗ 
Fr Locomobile 12 Pferdekräfte im guten 


Zuſtad de, ift zu verkaufen bei Schwarz, Konflan⸗ 


tiner E Nr. 70. 


Comptoir 


befindet ih ſitzt Ewangelicka Str. 
J. ROHEN. 


Nr. 16, Haus Hemſalech 


— —— — 0. 


Eine 


| Wohnung 


drei Zimmer und Küche in der 
2 Etage, ift per ſofort preiswerh 
zu vermiethen bei 

Rudolph Ziegler. 


8-1 


Dr. B. Handelsmann, 


Spezialarzt für Magen: und Darmkrauk⸗ 
heiten, wohnt jetzt Przejazd⸗(Meiſterhaus)⸗ 
Straße Nro. 6, Neubau aamanskt vis-à - vi 
vom Meiſterhausgarten. 
Sprechſtunden von 7¼ —10 Uhr Vorm. 
und von 3—5 Uhr Nachmittags. 


Parfümerie 
M. Janicka, 


Ecke Konſtantiner⸗ u. Zachodnia⸗Straße 
Nr. 10, Haus Wolanek. 


Dr. K. Laurenty, 


Ecke Zielona⸗ und Wölezauska⸗Straße, 
Haus Schulz, 


empfängt Vormittags von 8—11, Nachm. t 


von 3—5. 


Magazin 


8. & B. Laryssa 


iſt nach der Petrikanerſtr. 76, neben der Con⸗ 


kur von A. Roszkowski, übertragen worden. 
Spitzen, Bänder, Schleier und andere 
in⸗ a ausländiſche Waaren. 
* Fan Verkauf. 


Dr. Litt win, 
Specialarzt 
für Haut- und Geſchlechtskraukheiten, 
wohnt jetzt 
Pelkikauer-Skraße Nr. 59. 
Empfangsſtunden von 9—11 Vorm. 


und 6—8 Nachmittags. 


Hossoxeno Üeusypom 


EF 


2 Das größte Jufrumentenlnger 2 


(ebeihner ald, 


Lodz, Petrikaner Straße Nr. 46, | 


10-3. 


e 


* 


erg benſt einzuladen. 


er 


m ern, 


Geſchenke. 


Urn 


2 


Saiten. 


Ein Laden 


mit angrenzendem Zimmer uad Küche 
iſt in unſerem Haufe, Cegelnlanaſtr. 
1382 ſofort zu vermiethen. 
J. Erben. 

Näheres bei Leopold Hardt, 
Wichodyiaſtr., Haus Wagner zu 

3—1 


erfahren. 


Das Aelteſten-Amt der 


Weber -Innung zu Lodz 


beehrt ſich, die Herren Mitmelſter zu der 
am Montag, den 22. Jull 1895, im 
Meifterhaufe Nachmittags 3 Uhr ſtatt⸗ 
findenden 


Quartalſitzung 


8-1 


Urzad starszych 
zgromadzenia tkaozy 
m. Lodzi 


zawiadamia, e w Poniedzialek, dnia 
22 Lipea r. 
domu majströw tkackich 


b. odbedzie sig w 
SESSJA KWARTALNA 


na ktörg pandw. Majströw najuprzej- 
miej sig zaprasza. 8-1 


ADRESSEN-TAFEL. 


Dr. 8. Dworzaficzyk, 0 
eilung 


Rudolf Nestvogel, 
fabryka szezotek i pendazli, 
rög uliey Piofrkowskiej | Zielone), 


poleca 15 swoje wyroby po umiarko- 
wanych cenach. 


Fabryka egzystuje od roku 1881. 


Dr. A. Rzad, 
Innere und Kinder-Krankheiten, 
Petritauerſtr. Nr. 132 (Wölfe), 


bis 11 Uhr früh und von 3—5 Uhr 
Nachmittags. 


Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von der War⸗ 
1 — Medicinal⸗ Sa laut Atteft vom 18. Sep⸗ 
er 1893 unter Nr. 4492 


ueberall zu haben. 


J. Suchonski, 
Drechsler, 


Warschau, Nowy $wiat Nr. 39, 
eriftirt jeit Er Jahre 1864, 


Ausführung von Drechsler: und Tiſchler⸗ 
Arbeiten, künſtleriſch und billig. 


E. Sadokierski, 
und eg a 
Kalter Barth 42 
ikauerſtr. Nr. 
berni lebe a 08 Fach ſchlagende 


1 
— pfeil ! 
—— Flügel, Pianinos, Harmoniums, Orgeln. >= N 
Verkauf auch ratenweife. E 1 
Gründlich renovirte piauino's von 250 bis 325 Rbl. Y 
Polyphone. Muſik⸗Automaten. Spielende Käſtchen, geeignet für 
Große Auswahl 
für's Spiel und Geſang. 
Inſtrumente zum vermie 
Reparatur und Stimmen der Inſtrumente wird prompt beſorgt. 


WW. Wr.. 
11 — — Se ha n-mnrn=neneawal 


Als r Quelle erſten Ranges bereits ſeit 1601 erfolgreich verordnet. 

aer ur d er gratis und franco durch Verſandt der Fürſtlichen 
Mineralwaſſer von Ober⸗Salzbrunn. 

JFurbach & Strieboll, Sanhb ven I 

Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwaſſer⸗Handlungen. 


v Muſikalien 
eee Miele 12 


i 


57 
52 


Silfırı 5 
(10—4 


nb p59... 


Die Direktion des Credil⸗ 
Vereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuts 
hlermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver ⸗ 
langt wurden: 

1) unter Nr. 321 kb, auf dem von 
Diuga⸗Straße bis zur Kirchhof Chauſſee 
fügrenden Wege gelegene, den Eheleuten 
Guſtav Adolf und Marie Goltz geböclge 
5 0 00 urſprüngliche Anleihe 
Rs. 20,000 

2) unter Nr. 789 R, an der St. Be. 
nedikten⸗Straße gelegene, Moſche“⸗Rachmil 
und Jerk⸗Herſch Lipski gehörige Immo, 
bilium, urſprüngliche Anleihe Ns. 15000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun ; 
der verlangten n wollen die Ver 
einsmiiglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 1. (13.) Juli 1895. 


Für des Praſes, Dir kior: J. Kunitzer. 


Bureau Director: A. Rosicki. 


% Ein junger tüchtiger 


1 


—intelligente Kraft—in ein ie 5 
dae d, angefet, en 


et. Dffe rten gering. * Redaction 
bi ſeß es sub, ABC 8-1 


Dr. Sewer. Sterling 

(eheroby wewngtrzne i dzieeiece) 
przeniöst sie na 

Piotrkowska, 66. 


Szymon Urbach, 


betrikauerſtr. Nr. 33. 


Opliſches und eee higher Geschäft.] 


Einrichtung von 


electriſchen Glocken 


zu mäßigen Preiſen. 


Gebrüder Urbanowicz, 
Maler⸗Geſchäft, 


übernehmen ſämmtliche in das Fach der 0 


Malerei ſchlagende Arbeiten. 
Mäßige Preiſe. 
Przejazd⸗Straße Nr. 10, Haus Trabczyüski. ]. 


Die mechaniſche 
und Schloſſer⸗Werkſtätte von 
L. Wolski 


iſt mit dem 13. Juli a. e. 


Dr. K. Wisniewski, 


Dzielna⸗ Straße, Haus Beichman, 
Specialarz 

für Nerven⸗ und innere, eich. 

Electriſche Heilmethode. 


Sprechſtunden: von 8—9 früh, 4½ 6 ½ |, 
8. 


Nachmittag 


Sahneliptroner druck von Leopold Zoner 


nach der J 
Srednia⸗Straße Nr. 25 verlegt worden. [gn 


